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Schweizerische Kirchenzeitung

Entscheidung im Licht des Glaubens

Am 24. März wird es zehn Jahre her sein, seit in San Salvador Erzbi-
schof Oscar Arnulfo Romero ermordet wurde. Die Ermordung der sechs Je-

suiten zusammen mit der Köchin und deren Tochter in der Zentralamerika-
nischen Universität in San Salvador hat schmerzhaft in Erinnerung gerufen,
dass mit dem Martyrium von Erzbischof Romero der Höhepunkt der Aus-
einandersetzung bei weitem nicht erreicht war, und sie hat die Aussage blutig
konkretisiert: Zentralamerika erlebt einen «entscheidenden Augenblick»
seiner Geschichte.

Diese Aussage ist die Perspektive des von zentralamerikanischen
Theologen und Seelsorgern erarbeiteten Dokumentes «Zentralamerikani-
scher Kairos». ' Diesen «entscheidenden Augenblick» sieht dieses Doku-
ment weniger in der fälligen «Entscheidung» - das wäre mit «Krisis» wie-
derzugeben -, als vielmehr in der darin beschlossenen «Möglichkeit der
Gnade, in welcher der Herr uns aufruft, die Herausforderung dieser histori-
sehen Stunde anzunehmen. Eine Möglichkeit der Gnade, um eine neue in-
ternationale Ordnung zu schaffen, in der die Stärke des Rechts und nicht das

Recht des Stärkeren vorherrscht, in der die jahrhundertelang verachteten
und erniedrigten Völker frei werden in Souveränität und Selbstbestimmung
leben zu können, ohne dass irgendein Imperialismus sie bedroht. Eine Mög-
lichkeit, die Fehler der Geschichte der Eroberung und des Völkermords in
Busse wiedergutzumachen, um so den 500 Jahren gegenüber eine neue Hai-
tung einzunehmen» (Nr. 87). Im 1. Teil skizziert das Dokument denn auch
die gegenwärtige Situation («Die Wirklichkeit, in der wir leben») auf dem

Hintergrund der kolonialen Eroberung: In den gegenwärtigen Auseinander-
Setzungen gehe es letztlich um die Überwindung der im Gefolge dieser Er-
oberung möglich gewordenen Unterdrückung des Volkes und also «für die
zu Unrecht an den Rand Gedrängten, die unterdrückten Mehrheiten und
gegen die Unterdrücker als Unterdrücker, gegen das System des Todes,
welches die Welt beherrscht» (Nr. 89).

Aufgrund dieser Lagebeurteilung stellt sich auch die Frage der Ent-
Scheidung: «Entweder stehen wir auf seiten des Volkes, oder wir richten uns
mit seinen Unterdrückern ein. Entweder wir sind mit den Armen oder mit
den Herrschenden; mit dem Gott der Armen oder mit den Götzen des Todes;
mit dem Gott Jesu oder mit dem falschen und nur vermeintlich christlichen
Gott» (Nr. 90). Dass der Gott Jesu auf der Seite der Unterdrückten, die sich

nun zur Wehr setzen, ist, erörtert das Dokument im 2. Teil, in dem es die ge-
genwärtige Situation vom christlichen Glauben her erhellt («Die historische
Stunde aus der Sicht des Glaubens»), Zeichen des Reiches Gottes erhebt,
aber auch Zeichen, die im Widerspruch zum Reich Gottes stehen. So kann es
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die gegenwärtigen Auseinandersetzungen nicht nur als einen bewaffneten

Konflikt um politische Ziele deuten: dieser Krieg ist zugleich «ein Krieg der

Religion und der Theologie, ein Kampf zwischen Göttern, die sich auf bei-
den Seiten des Konfliktes befinden» (Nr. 57). * Die gegenwärtige Situation
ist so in höchstem Masse «Kairos», auf den die Christen und Christinnen in
Zentralamerika und in aller Welt antworten müssen.

Das Dokument schliesst deshalb auch mit der dringenden Aufforde-

rung zum Handeln (3. Teil: «Zur Tat schreiten, heute»). An die Regierungen
der wirtschaftlich starken Länder ergeht dabei die Bitte, «der Dritten Welt
die Schulden zu erlassen, denn diese sind Folge einer ungerechten Ausgangs-
läge; unter anderem übersteigt der Rückfluss der Gewinne aus der Dritten
Welt in die reichen Länder die Gesamtsumme der Schulden» (Nr. 122). In
dieser Sicht gilt nicht nur, was während der diesjährigen Fastenaktion her-

ausgestellt wird: «Entwicklung braucht Entschuldung», sondern auch:

«Frieden braucht Entschuldung». 7?o// Bb/öe/

Eine von Viktor Hofstetter bearbeitete deutsche Übersetzung ist erhältlich bei: Christliche So-

lidarität mit Zentralamerika (SOCRI), Postfach 132, 8029 Zürich.
2 Dass es auf beiden Seiten Christen gibt, die ihren Standort theologisch rechtfertigen, damit be-

fasst sich das spätere Dokument «Der Weg nach Damaskus - Kairos und Bekehrung» (vgl. SKZ 158 [158]

Nr. 7, S. 89-91).

Pastoral

«Gerechtigkeit befreit»
in der Verkündigung der Heiligen Woche

GerecMgke/7 den, der un-
gerecht, un-würdig, unverbunden behandelt

wird, wnc? den, der bei sich der Gerechtigkeit
für die aktive Gestaltung seines Lebens

Raum gibt.
GerecMgke/7 be/re/t - den, der sie zu-

lässt, indem sie ihn weit und empfänglich
macht für eine Sphäre von Treue, Loyalität,
Heil, die der Zirkulation zwischen Ver-bun-

denen wohl tut.
Gerec/R/gke/'t be/re/7 - als Mächtigkeit.

Wie ein Kraftfeld, aus dem heraus gemein-
schafts-treu gelebt und gehandelt wird.

GerecAhgke/7 be/re/7 - als Ausfluss von
Gottes heilsamer, heilswirkender Gerechtig-

keit, in die wir gratis hineingenommen wor-
den sind.

Gerechtigkeit be/reit - in die Freiheit hin-
ein, in der Jesus Christus sein Leben als

Sühne für uns von der Sünde Geknechtete

gegeben hat.
Gerechtigkeit he/reit - hinein ins Kraft-

feld ties Gerechten, der uns, den von uns aus

Un-Gerechten und Un-Gerechtfertigten, als

Auferweckter Fürsprecher ist.

Gerechtigkeit he/reit - vom Ansinnen,
selbst-gerecht für Gerechtigkeit sorgen zu

müssen. Und so: vom Un-Glauben.

Gerechtigkeit he/reit - von der Täu-

schung, Gerechtheit müsse sich demonstra-

tiv in religiösen Zeremonien ausweisen.

Gerechtigkeit he/reit - in eine selbstver-

ständlich-mitmenschliche Lebens-Haltung

von Gerecht-Sein hinein, die vom Men-
schensohn im nachhinein als Gerechtheit

vor Gott aufgedeckt wird.
Gerechtigkeit he/reit - und rückt nun

auch uns Gerecht-Gemachte ungerechtfer-

tigten Mächtigkeiten in Gerechtheit zu

Leibe. Nach dem Beispiel von Bischof Ivo
Lorscheiter: «So kann es nicht weiterge-

hen!»
Gerechtigkeit he/reit - Menschen von

sich selber, indem sie nicht bei sich stehen

bleibt, sondern aufs Wohlergehen derer aus

geht, die - gar masslos, systematisch - der

Mächtigkeit der Un-Gerechtigkeit, der Ver-

Palm-Sonntag

Matthäus 21,1-11
Dem Jesus widerfährt «Gerechtigkeit»:

Er wird bejubelt! Nicht wie x-einer, sondern

als «Prophet». Er kommt nicht ohne Hinter-

schuldung ausgeliefert sind. Ein Anstoss zur
Petition, als Eid-Genossen kreativ zu ent-
schulden.

GerecMgkeit he/reti - von der verkürz-
ten Erinnerung, die nur unsere Guthaben,
nicht aber unsere Schulden (erst noch: in
welchem Verhältnis zueinander!) vor Augen
hat. Seelisch, und handfest-materiell sind
wir verzeichnet auf der Schuldner-Liste.

GerecArigkert Ae/rc/f - vom bekümmer-
ten Rechnen, wie viel Schuld denn über-

haupt erlassen und wie viel Menschen-
Würde zurückgegeben werden soll.

GerecMgkek Ae/re/t - von der Fixierung
auf die gängige Rangordnung, in der immer
die Gleichen: nämlich immer die Armen, zu-
letzt kommen. Im Sinn der FO-Agenda:
«Gerechtigkeit: was den Schwächeren am
meisten nützt».

GerecA/;'gk«7 be/raï - ja: macht selig all
jene, denen Gerechtigkeit Hunger und
Durst, sogar Verfolgung wert ist.

Die obigen Merksätze bündeln das, was

mir die Erwägung von GerecA//'gke/7 in der

Bibel hergegeben hat. Mit Hilfe von Jenni/
Westermann «Theologisches Handwörter-
buch zum Alten Testament» und Kittel
«Theologisches Wörterbuch zum Neuen Te-

stament».
Die Heils-Gerechtigkeit, die von Gott her

in Jesus Christus auf uns zukommt, hält uns

zu sozialer Gerechtigkeit an. Wir sind selber

Nutzniesser der göttlichen Vergebung unse-

rer grossen Schuld; das geht voraus. Von da

her gibt es - für uns und für andere - weder

Gerechtigkeit noch Befreiung noch Ent-

schuldung, wenn wir nicht selber andere ent-

schulden.

Die folgende Auslegung geht der näheren

Predigt-Vorbereitung zu den einzelnen Tagen

voraus, an denen die von der liturgischen
Ordnung vorgesehenen biblischen Verkün-
digungs-Texte (vom ersten und vom letzten

Tag: nur das Evangelium) unter dem Motto
GerecArigkeü be/re/7 dargelegt werden. Dar-
aus wird ein einzelner Schwerpunkt näher
beleuchtet und schliesslich zu einer Predigt-
Skizze verarbeitet. Als Anstoss zur eigen-

geprägten Verkündigung am Ort, die den

Spruch aus der FO-Agenda ernst nimmt:
«Gib der Hoffnung ein Gesicht - Deines!»
Zur Anwendung des Mottos Gerecte'gke/7
Ae/re/t auf eine konkrete Ent-Schuldung hin
bleibt genügend Raum.

Grund - «Er kommt im Namen des Herrn»!
Dementsprechend stösst er auf eine hohe Er-
Wartung: Zwei Mal «Hosanna» O rette/
hilf doch! Aus dem Psalm 118, wo der Stein,
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den die Bauleute verwarfen, zum Eckstein
geworden ist! Schon hier, mitten im Jubel
der bewillkommten «Gerechtigkeit», mit ei-

nem Ausblick auf Kreuz und Auferweckung,
auf die Aushöhlung, und auf die Erfüllung
der Gerechtigkeit.

Dem Volk in und um Jerusalem wider-
fährt Gerechtigkeit. Gerechtigkeit kommt zu
ihnen, Gerechtigkeit kommt auf sie zu. Un-
verdient. Personal. In der Person des Jesus

von Nazareth. Jesus kommt hier als Gestalt
der erhofften Gerechtigkeit, welche Bundes-

treue, Loyalität und Heil in sich schliesst.

Weil von der Gerechtigkeit aus, von cfe/w

aus, der gerecht /s/, niemand vergessen ist,
der sich ausstreckt nach r/er Gerechtigkeit.
Diese bricht in Mächtigkeit herein und
nimmt das Volk in seinen Einflussbereich, in
sein Kräftefeld hinein. Königlich.

Jesus demonstriert, signalisiert, symboli-
siert Gerechtigkeit: sanftmütig (im Lektio-
nar vom Kontext her richtig: «friedfertig»),
reitend auf einem Esel, und nicht auf einem
Ross. Ganz nach der ganzen Vorlage in Sach

9,9 f., wo fortgefahren wird.

- Rosse, Wagen und Kriegsbogen würden
abgeschafft, und

- der König, der dies in Gang setzt, sei

ausdrücklich «gerecht» und «rettend/heil-
bringend/befreiend»; letzteres, mit «ge-
recht», schlagend für unser Motto, leider

von Matthäus weggelassen. (In der Leidens-

geschichte nach Matthäus ist das Stichwort
«gerecht» für Jesus freilich enthalten, ausge-
sagt vom Verräter Judas, von Pilatus, von
seiner Frau.) Gerechtigkeit befreit also vom
Wahn, Gerechtigkeit komme von uns her,

und Gerechtigkeit komme auf einem reprä-
sentativen Gefährt daher.

Was machte seinerzeit das Volk daraus?
Was machen wir Heutigen daraus, dass Ge-

rechtigkeit wie ein Kraftfeld auf uns zu
kommt? Nicht anonym, sondern mit einem
Namen versehen. Als Person. In Jesus Chri-
stus efew Gerechten, der, sanftmütig und
nicht hoch zu Ross, gerecht und rettend da-
herkommt. Ver/ehr/en wir ihn? Wie? In wel-
chen Zusammenhängen? Geben wir Ihm/
Seiner Gerechtigkeit/Ihm als Gerechtigkeit
Raum? Haben wir die Freiheit, Ihm nach-zu-
folgen - auch wir unsererseits nicht anonym,
sondern als Personen, mit unserm Namen
bürgend? So, dass Seine Gerechtigkeit in uns
drin zirkuliert, wie ein Lebens-Saft, wie ein

Lebens-Elixier, und uns in eine «Gerecht-
heit» (Fridolin Stier) hineinbringt.

Die angesagte und erhoffte Befreiung
wirkt nach dieser Szene ernüchternd. Es
braucht keine religiöse Hoffnungs-Demon-
stration; eine solche kann uns gar fehlleiten
(wie die Leute damals in Jerusalem). Doch
wenn wir r/ez Gerechtigkeit, rfe/w Gerechten

Mächtigkeit zutrauen, wird uns solcher
Glaube zu einer Lebens-Hilfe. Auf eine Ge-

Palmsonntag «Tfosfl/ma/» - Gerechtigkeit befreit
Hoher Donnerstag «//cvT-.sr/t£(///» - Gerechtigkeit befreit
Karfreitag «Aß/m e.s' t/cvm 50 we/Yerge/ze«?» - Gerechtigkeit

befreit
Osterfest «So vW/r/ es «eu we/terge/ie«/» - Gerechtigkeit

befreit
Ostermontag «O //«•. .../» - Gerechtigkeit befreit

rechtigkeit hin, die nicht hoch zu Ross daher-
kommt. Die aber kommt, gekommen ist,
noch am Kommen ist, damit wir sie nicht
verpassen.

Predigt-Skizze
(anhand von Matthäus 21,1-11, mit
Psalm 118 im Hintergrund)
«//osa/ma» - Gerec/R/gfe/Y ôe/re;/

- Zwei Mal «Hosanna». Das heisst:
«Rette doch, hilf doch, befreie doch!» Die-
ser wiederholte Hilfeschrei will gar nicht so
recht zum überbordenden Jubel passen.

Wen soll der Erwartete befreien? Die
Jünger, die vertrauten Freunde, mit denen er

vom abgelegenen, deshalb ungefährlichen
Galiläa her unterwegs ist in die Hauptstadt,
wo's für sie - wie für ihn - gefährlich werden
könnte? Darüber hinaus all jene, die ihm ent-

gegen rufen und ihm ihre Erwartung anmel-
den. Und wohl noch weiter: nicht nur ein

paar, sondern alle Volksangehörigen.
Von was soll der Erwartete sie befreien?

Von der Aussichtslosigkeit, unter der römi-
sehen Fremdherrschaft auf Zion einen eige-

nen König zu haben; einen, der sich durch-
setzt, gegenüber Fremden und Eigenen. Und
von der Unsicherheit, was für einer das sei,

«der da kommt im Namen des Herrn».

- Als wer, oder was soll der Erwartete sie

befreien? Als Prophet, dessen Wort und Wei-

sung sich durchsetzt. Wie bei einem König.
Der auf sie zukommt nicht hoch zu Ross,

sondern sanftmütig, friedfertig; im Alten
Testament auch noch: gerecht und befrei-
end. Und vor allem «Im Namen des Herrn!»
Als Einer, der vor einer Verwerfung nicht
zurückschrecken muss. Weil er im Gott-
«Jahwe» von Psalm 118, dem Bundes-Gott
also, jemand «glaubt», der seine Getreuen
nicht im Stich lässt.

Als wer wird sie der Erwartete befreien?
Als einer, der die Psalmen kennt. Und selber

betet, oder singt. Den 118. jetzt dann wieder

an Pessach, wo er während des Ostermahls
beim Füllen des vierten Bechers gebetet
wird. Im Licht der rettenden Gottes-Gerech-
tigkeit, die ehemals die Befreiung beim Exo-
dus aus Ägypten erwirkt hat. Und die bei
Psalm 118 in den Versen 18 und 19 aufge-
nommen ist: «Tut mir auf die Tore der Ge-

rechtigkeit, dass ich durch sie einziehe und

dem Herrn danke. Das ist das Tor des Herrn;
die Gerechten werden dort einziehen.»

Nach Petrus (in seiner Rede vor dem Ho-
hen Rat: Apg 4,11, und in seinem 1. Brief:
2,4 f.) fängt bald das Sich-Bewahrheiten an,
was von der Verwerfung, und von der Reha-

bilitierung des Einen ausgesagt wurde, der
als Eckstein oder als lebendiger Stein den
Bau «der heiligen Priesterschaft» aus leben-

digen Steinen zusammenhält.

- «Hosanna» Ob wir's noch viele
Male singen, oder ob wir aus Gründen der
Bescheidenheit darauf verzichten - «Ho-
sanna» ist ein Fleh-Ruf. Das Jubelgeschrei,
die vielen Vorkehrungen beim Empfang des

Ersehnten nehmen dem Wort seinen Inhalt,
seinen Charakter. Es sieht so aus, als ob halt
den Leuten zufällig kein anderes Wort einge-
fallen sei.

Solche religiösen «Füller» brauchen wir
oft: «Jesses-Gott», «Mein Gott», «Da kann

nur noch Einer helfen». Sie legen nicht frei,
was in ihnen drin ist. Sie werden nicht zur
An-Rede (was «Hosanna» - befreie doch!
offensichtlich ist). Sie entsprechen nicht der
«Gerechtigkeit», und machen nicht frei.

Jesus sagt da kein Wort. Selber nicht an-
gesprochen, will er selber die Anwesenden
nicht ansprechen.

Und doch würden wir freier, würden wir
aus lauter Sorge, leer zu reden, nicht verzieh-
ten auf die Not-Rufe, auf die Stoss-Seufzer.
Diese befreien! Freilich nur in Form der An-
Rede. Die den Angeredeten (Jesus, Gott) als

Den vor sich kommen lässt, Der Er ;s/.

- Jesus als der, der Er ist...
Der sich bald äussert. Der sich bald stellt.

Der sich nicht alsbald abbringen lässt, auch

wenn so bald das «Hosanna» Befreie
doch! verstummt, und von etlichen beim
Kreuz ersetzt wird durch das «Er soll (wenig-
stens) sich selber befreien!»

Wenn wir Jesus als den, der Er ist, vor uns
kommen lassen, kann Er ankommen bei uns.
Kann er uns befreien.

«//osö77«a» - als An-Rede, auf Jesus zu.
«//osaawtf» - «Ja, befreie doch!» all die

vielen, die nichts gelten und angeblich zu
nichts anderem taugen, als dass sie wegge-
worfen werden.

«//osa/ma» - nach Bischof Lorscheiter:
«So kann es nicht weitergehen!»
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«//oäw«ö» - als Fleh-Ruf der Verworfe-

nen, die ihren Trost, ihre Rehabilitierung,
ihre Befreiung darin sehen, dass sie trotz
Verwerfung «etwas» werden, zu etwas ge-
braucht im Aufbau einer neuen Gesell-

schaft, einer neuen Kirche. Wie geschehen in

Hoher Donnerstag

Exodus 12,1-8; 11-14

«Der Herr» gibt den Befehl, das Pascha-

mahl herzurichten und zu feiern. Bei Ihm

fängt also der Auszug an in die Weite der Be-

freiung.
«In Eile» soll das Mahl genommen wer-

den. Wem Befreiung angeboten wird, muss

ohne Verzug darauf eintreten. Er hat sich da-

für zu entscheiden, indem er alle andern

Möglichkeiten weglässt und auf diese eine

Karte setzt. Nur so wird er dem Angebot ge-

recht, das Befreiung bringt.
Das Pascha-Lamm gibt seine Kraft zur

Befreiung weiter im Fleisch, das von den in
die Befreiung Gerufenen verzehrt wird, und
im Blut, das über ihren Türpfosten vom Tod-

bringer befreit. Fleisch und Blut - beide In-

begriff fürs Gleiche.
Pascha Vorübergang des Herrn: zur

Befreiung der einen, zum Niedergang der an-
dern. Muss das so sein? Wo bleibt da die

«ausgleichende» Gerechtigkeit, die sowohl

hier wie auch dort befreien würde...?

1 Korinther 11,23-26
Jesus «ist so frei»: Er teilt aus. Seinen

Leib, Sein Blut.
Als «Der Herr» Jesus, dem Nicht-Herren

nicht zu wenig sind. Er nimmt sie so in Seine

Gerechtigkeit hinein und gibt ihnen die Frei-
heit, sich darin zu bewegen.

Seine Anhänger sollen in der Heils-
Sphäre der Gerechtigkeit verbleiben da-
durch, dass sie Sein Andenken feiern und so

aus dem Gleichen fürs Gleiche leben - wie
£/•/

Gerechtigkeit ist geworden durch Jesu

Tod. Das gibt die Freiheit, diesen nicht zu
verheimlichen, sondern zu verkündigen. So

wie auch des einmal Gekreuzigten volle An-
kunft, in der dann a//e Gerechtigkeit freige-
setzt wird.

Das eucharistische Mahl ist gekoppelt
mit der Verbindlichkeit, selber zu teilen, aus-
teilende Gerechtigkeit, die befreien würde...
Doch in der Gemeinde von Korinth wird Ge-

rechtigkeit und Befreiung anders verstanden
(vgl. den vorausgehenden Abschnitt vv 17-

22). Da dient die «Freiheit» (als Beliebigkeit)
der Einzelnen nicht der Befreiung, weil sie

nicht auf Gerechtigkeit basiert.

Jesus, dem Eckstein. Zu geschehen in uns, in
all den Vielen, die «Hosanna» rufen und als

Bausteine zum Menschen-Haus gebraucht
werden.

Dank der Gottes-Gerechtigkeit, die tat-
sächlich befreit.

Johannes 13,1-15
Es ist Pascha-Zeit, Grund zum Festen.

Wegen der Erinnerung an die «entgegen-
kommende Gerechtigkeit», welche damals
beim Exodus die Befreiung des Volkes einge-
leitet hat, und jetzt immer wieder neu aufge-
nommen werden darf.

Grund zum Festen auch wegen dem, was
in diesem Evangelium eingebracht wird. Da

bekommt die Gerechtigkeit ein persönliches
Kolorit, indem Einer als «Herr», wie Petrus
ihn hier zwei Mal anredet, das, was program-
matisch angesagt wird, vollzieht. In Liebe

(Agape). In Zuvorkommenheit.
Was Gerechtigkeit zu einem Heilsgut

macht. Und was befreit von der Unsicher-
heit, ob «Gerechtigkeit in Liebe» praktika-
bei sei; vom Zweifel, ob diese auch «Ge-

wohnlichen», ja «Sündern» zugute komme;
von der Unentschiedenheit, an was für ein

Beispiel sich die zur Praxis Aufgerufenen
halten könnten.

Jesu «Gerechtigkeit in Liebe» demon-
striert, wie die Hinneigung zum Vater-Gott
die Aufmerksamkeit gegenüber den Men-
sehen nicht verhindert, sondern fördert. In
Freiheit, in der Jesus mit dem Vater überein-
stimmt. Zu der Menschen Befreiung.

Predigt-Skizze
(aus Joh 13,1-15 und 1 Kor 11,23-26)
«//err-scAo/if/» - GerecMgte'/ ie/re/t
- Man muss das erlebt haben: Einer, der

höher ist, macht sich klein, bückt sich, ver-
gibt sich, er macht sich nass und schmutzig.
In Zuvorkommenheit. Das ist keine zu er-
wartende Gerechtigkeit. Umso befreiender,
wenn sie passiert. Als Liebe, als «agape».
Um voranzutreiben, um zu umhüllen und
um zu erfüllen, was Gerechtigkeit als göttli-
ches Heils-Gut ist.

- Trotz dem Herren-Titel des Einen pas-
siert das, was passiert, wie von Gleich zu
Gleich. Im Anteil-Nehmen. Und im Anteil-
Geben. Auf zwei Ebenen. Beim gewöhnlich-
Materiellen, der Fusswaschung. Und beim
ausgesucht-Materiellen, das schon zum vor-
aus mit dem zusammengeht, was im Kult ge-
braucht wird: bei den Gaben von Brot und
Wein.

- Das Alltägliche und das Gottesdienstli-
che passen zueinander, auch wenn die zwei

Berichte von Fusswaschung einerseits und
der Einsetzung der Eucharistie anderseits
nicht in den Evangelien drin schon miteinan-
der verwoben sind.

Sie sind, und bleiben inspiriert, und
praktiziert vom Einen Gleichen. Mit zwei

Varianten: Alltäglichkeit (die dient!) wird
aufgenommen in der Liturgie. Und umge-
kehrt: Elemente, Atmosphäre und Gehalt
des Gottesdienstes mischen sich ein in un-
sern Alltag. (Wie bei meinem Vater selig, der
beim Arbeiten ungeniert Kirchenlieder ge-

sungen und gepfiffen hat.)

- Das, was bei diesem Ostermahl (dem
Letzten, dem «Gefülltesten» bei Jesus) in
Gang kommt, geht von Dem aus, Der da als

«Herr» vorgestellt wird.
Umso befreiender für die andern, für

seine Freunde: sie werden ohne spezielle
Empfehlung ihrer Würdigkeit mit dazuge-
nommen. Auch der Petrus. Und sogar der
Judas.

- Die Liebe bis zum Äussersten, bis zum
Letzten beim Bericht des Johannes zur Fuss-

Waschung, und die Gabe bis zum Äussersten,
bis zum Letzten im Bericht zur Einsetzung
des Herrenmahles gehen beide aufs Äusser-

ste, aufs Letzte zu: auf die Hingabe Jesu im
Opfertod am Kreuz. Wo er sein Letztes, sein
Äusserstes hergibt: Leib und Blut. Und wo
Er Sich ver-gibt im Dienst an uns, damit wir
ganz rein werden.

- Ein Beispiel hat Er uns gegeben...
Christliche Existenz kann nicht nur sich be-

dienen lassen, sondern muss auch selber

«hinunter». Damit so eine andere, «höhere

Gerechtigkeit» «demonstriert» wird, und
damit so die «Unteren», jene, die es nicht er-

warten, Befreiung erleben.
Und christliche Existenz kann nicht nur

für sich selber und fürs eigene Überleben

sorgen. Sie muss auch «hinaus», oder «die
draussen» müssen «herein». Zum Anteil-
Nehmen. Und zum Anteil-Geben. Von
Gleich zu Gleich.

Das berücksichtigt die Petition der Hilfs-
werke zur Entschuldung. Damit doch noch
etwas in Gang kommt in den Ländern, denen

es zum vornherein, strukturell, unmöglich
ist, sich mit uns von Gleich zu Gleich zu stel-
len.

Herrschaft!, da herrscht eine andere Re-

gel als bei Jesus unter der Herr-schaft Got-
tes!

- Gerechtigkeit befreit: das schönste, das

befreiendste Beispiel hat Jesus selbst gege-
ben. In zuvorkommender Gerechtigkeit.
Welche «Liebe»/«agape» ist. Bis zum Aus-

sersten. Bis zum Letzten. Und bis zu «den»
Letzten! Die es bei uns, buchstäblich mitten
unter uns, gibt, als «Letzte» in der Ersten
Welt. Wie auch in anderen Welten.
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Karfreitag

Jesaja 52,13-53,12
«Wir hielten ihn für einen Geschlagenen,

den Gott getroffen und gebeugt hat» (53,4).
So die Ansicht, die gängig ist - auch, und ge-
rade bei uns Frommen! Im Sinn von: Einem
solchen wird Recht geschehen sein! So haben
auch Jjobs Freunde gedacht, und so denken
wir heute. Wir haben eben eine Gerechtigkeit
vor Augen, die zuschlägt, statt befreit. Zu

unserer Überraschung!, zum Staunen!, zu

unserer Befreiung geht die gängige Erklä-
rung: wer leidet, hat Schuld; mit dem Leiden
wird der Gerechtigkeit Genüge getan!, nicht
auf!

Warum denn trotzdem Leiden und Ernie-
drigung bis zum Letzten? Nicht wegen Ihm,
dem Knecht Gottes, sondern wegen uns, we-

gen unserer Sünden, die den Zugang versper-
ren der Gerechtigkeit, die befreit.

Der Knecht, von Gott in sein Amt einge-

setzt, wird in tiefes Leid erniedrigt, so dass

viele sich über ihn entsetzen. Anrührend: Er
mit uns, für uns, an unserer Stelle; mit unse-
ren Krankheiten, unseren Schmerzen, wegen
unserer Sünden, unserer Missetaten. Zu un-
serem Frieden.

Ohne Gestalt und Schönheit - ohne
sichtbaren Segen also. Verachtet. Geschla-

gen und wehrlos - wie ein Lamm! Ehrlos ver-
senkt, wie ein Verbrecher. Ist das Gerechtig-
keit? Freilich eine, die (nur) jene befreit, die
selber vom gleichen Schicksal getroffen
wurden.

In der Abfolge wie im Apostolischen
Glaubensbekenntnis: gelitten - gestorben -
begraben/misshandelt - zu Tode getroffen -
man gab ihm sein Grab. Eine konsequente
Abfolge. Wie bei Jesus. So konsequent wie
die innere Einstellung, so konsequent wird
der Weg bei jenen, die nicht zuerst ans eigene
Überleben denken!

Doch gibt es Erhöhung Gerechtigkeit
für den Knecht, und für die Vielen, deren er
sich angenommen hat. Diese bekennen das.

Und bringen in 53,11 b—12 als Ankündigung
von Seiten Gottes: Mein Knecht (vielleicht
heisst es hier ursprünglich wie in der LXX:
Der Gerechte, mein Knecht) «wird vielen Ge-

rechtigkeit bringen und ihre Sünden tra-
gen. Darum will Gott ihm den Ertrag seines

Werkes geben <Anteil> und <Beute> dafür,
dass er sein Leben hingegeben hat und damit
zum (intercessor) für die Vielen wurde»
(Claus Westermann).

An der Stelle, die unser Stichwort «ge-
recht» aufnimmt, gibt es eine textliche Unsi-
cherheit. Das Lektionar bringt eine mögli-
che Übersetzung: «Mein Knecht, Per Ge-

recA/e, macht die Vielen gerec/R; er lädt ihre
Schuld auf sich.» Westermann bevorzugt:
«Mein Knecht wird als gerecAf vor den Vie-
len bestehen, weil er ihre Sünden trug.» Je-

denfalls kommt die Gerec/R/te/t des Einen
den Vielen zugute!

Gerechtigkeit als Erweis von Huld und
Gnade. Zur Sühne. In Stellvertretung (was

uns Heutigen so fremd vorkommt!). «Mit
seiner Existenz, mit seinem Leiden und Ster-
ben ist er an die Stelle der Übeltäter getreten,
er hat ihre Strafe für sie verbüsst» (Wester-
mann).

Das stellvertretende Sühnopfer des Got-
tesknechtes wirkt befreiend. Im Leiden. Und
darüber hinaus. «Sicher ist, dass das wieder-
herstellende Handeln Gottes am Knecht, das

Erhöhen des Knechts, ein Handeln am
Knecht nach dessen Tod und jenseits von
dessen Tod ist» (Westermann). Eine von aller
Mühsal befreiende Perspektive: Licht, Er-
kenntnis, Sättigung, ohne dass uns das Wie
dazu weiter aufliegen will.

Aus «Dietrich Bonhoeffer, Bilder aus sei-

nem Leben»: «Auf dem Weg von Buchen-
wald nach Süden feiern die Gefangenen in
der Schule von Schönberg am 8. April den
(Weissen Sonntag). Dietrich Bonhoeffer
hält die Andacht. Die Gefangenen haben ihn
darum gebeten. Er legt die Losung des Tages
aus: (Durch seine Wunden sind wir geheilt)
(Jesaja 53,5) und spricht von den Gedanken
und Entschlüssen, welche diese Gefangen-
schaft in ihnen allen hat reifen lassen. Dann
ist es so weit... Im Morgengrauen des
9. April 1945 vollzieht sich in Flossenbürg
die Hinrichtung... Für Bischof Bell waren
die letzten Worte bestimmt, die uns von
Dietrich Bonhoeffer überliefert sind: (Dies
ist das Ende - für mich der Beginn des Le-
bens.) »

Hebr 4,14-16; 5,7-9
Das Festhalten am Bekenntnis, das Sich-

Anbinden daran als Befreiung!?! Das Ge-

horchen als Befreiung!?! Doch nur, weil Je-

sus, der Christus, der Sohn Gottes, der Urhe-
ber ewigen Heils, sich uns da zugesellt hat.

So, dass wir uns durch einen Anschluss an

Ihn nicht selber entfremden.
Im Gegenteil! Als Hoherpriester ist er

zwar gross, erhaben - er hat die Himmel
durchschritten und bleibt, ohne Sünde, dort
beheimatet -, aber nicht erhaben über unsere

Schwachheit, die uns für die Versuchung an-

fällig macht. Flehen und Bittrufe, starken
Schrei und Tränen hat er in seinem Todeslei-
den nicht zurückgehalten; das Leiden ist ihm

gar zum Lernen geworden. Gehorsam lernen
im Verlauf des Leiden-Müssens. Ist ein solch

schmerzvoller, niedriger Weg «gerecht»?
Jesus ist ihm jedenfalls gerecht gewor-

den. Ohne Sünde. Das heisst: ohne Un-Ge-
horsam. In Gerechtigkeit gegenüber seinem

Vater, die zur Gerechtigkeit für uns gewor-
den ist.

Ein Wort, das fast schockiert, und gerade
darum befreit: Er wird als Sympathisant
unserer Schwäche, als Mit-Empfindender,
Mit-Leidender vorgestellt. Seine Gerecht-

heit, ohne Sünde, treibt ihn also nicht von
uns weg, sondern bindet ihn ein in eine Ge-

meinsamkeit mit uns Schwächlingen, Ver-

suchten, und der Versuchung Erlegenen.

Joh 18,1-19,42
Gerechtigkeit befreit! Drin-Sein in der

Sicherheit von Gottes Gerechtheit und Für-

sorge befreit von der Angst, sich zu stellen.

«Ich bin es», mit Freimut. Anders als Petrus,
der mehr als einmal erklärt: «Ich bin es

nicht». Jesus sieht sich befreit zur Freiheit,
den Leidenskelch zu trinken, weil er vom Va-

ter kommt.
Die Wahrheit macht frei! Sie führt zur

Gerechtheit, ist selber Gerechtigkeit. Indem
der in Gerechtigkeit zur Geltung kommt, der

von der Wahrheit Zeugnis gibt. Weil er selber

wahr und gerecht ist. Und jeden trifft, der

aus der Wahrheit der Gerechtigkeit ist.
Jesu Reich, Sein Beweggrund, Seine Vi-

sion, Sein Lebensinhalt, Seine «Welt» ist
nicht von dieser Welt. Sie ist befreit von den

Zwangsvorstellungen, Zwangserwartungen,
wie sie ihm da von Pilatus, vom Hohenprie-
ster, und vom Pöbel vorgehalten werden. Je-

sus geht nicht darauf aus, denen gerecht zu
werden. Seine Gerechtheit ist anders orien-
tiert. Auf Befreiung hin.

Gerechtigkeit befreit vom Gesetz, der
Gerechte müsse nach dem Gesetz sterben.

Doch die Gerechtigkeit trägt hier nicht den

Sieg davon. Was zum Zwang führt, Ihn um
jeden Preis in den Tod zu schicken. Als ob
sich das von der Gerechtigkeit her aufzwän-

gen würde. Perversion...
Jesus: ein Verurteilter. Barabbas: ein Be-

freiter. Die Kriterien-Frage, die Kompeten-
zen-Frage wird da völlig ausser acht gelas-

sen. Und Gerechtigkeit als Heils-Gut, als

Heils-Sphäre bleibt ausgeschlossen.
Es kommt der Moment, wo jede Äusse-

rung falsch plaziert wäre. Es würde ablenken

von der Tragik, dass da beim Gericht über
Jesus Nicht-Gerechtigkeit sich austobt und
Nicht-Befreiung «feiert». Schliesslich äus-

sert sich Jesus doch noch mit einem letzten
Wort. Um Macht, die treibt, und Schuld, die

bleibt, klarzustellen. Blosszustellen. Bloss,
weil ohne die «Gerechtigkeit, die befreit».
Tragisch.

Rüsttag zu Pessach. Mittags. Jesus ge-
hört «hinaus». Er sagt nichts, unternimmt
nichts. Es wird jetzt von andern etwas unter-
nommen. Der König, Sein Königtum, soll
gekreuzigt werden. Zur Stunde, in der im
Tempel die Paschalämmer für die Schlach-

tung bereitgemacht werden. Pessach/Pa-
scha/Ostern zur Befreiung. Indem sich Je-

sus als Pascha-Lamm zur Verfügung stellt.
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Darin liegt Sein Königtum. In Gerechtheit,
die befreit.

Jesus trägt sein Kreuz selber. Befreiend
für jeden, dem kein Simon von Cyrene zu
Hilfe kommt.

Das Aufnehmen der Psalmen 22 und 69

bringt Befreiung. Jesus gehört in die Linie
der von Gott Schwerst-Geprüften. Die zwar
die Gott-Verlassenheit durchkosten müssen
und nicht vorzeitig daraus befreit werden.
Denen aber auch Aussicht auf Befreiung ge-
geben wird. Wegen der Bundes-Gerechtig-
keit Gottes, die befreit.

Unter dem Kreuz Frauen und Männer im
Verhältnis 3:1. Ähnlich wie in unseren litur-
gischen Gedächtnisfeiern des Kreuzesopfers
Jesu. Spüren Frauen besser, dass Gerechtig-
keit ausgelitten werden will? Dass ein Sich-

Opfern Befreiung bringen kann?

Letztwillige Verfügung Jesu: seine Mut-
ter Maria, und in ihr alle, die das messiani-
sehe Heil erwarten, werden an den Lieblings-
jünger, und durch ihn an die christliche Ge-
meinde verwiesen, weil diese mit Jesus ver-
traut sind. Aber auch umgekehrt: die christ-
liehe Gemeinde wird an den Mutterschoss
erinnert, aus dem Jesus und sie selbst her-

vorgegangen sind.
«Es ist vollendet, vollbracht, zu Ende,

zum Ziel gebracht.» Und bleibt. Und gilt.
Perfekt. Befreit von jedem Druck, übergibt
Jesus seinen Lebensgeist dem Vater. Wie es

sich gehört. Wohin er gehört. In Gerechtig-
keit! Kontrapunkt zur synoptischen Darstel-
lung der Gottverlassenheit. Bei Johannes
wird das Sterben Jesu zum verborgenen
Triumph des Sohnes, der zum Vater geht,
nachdem er sein irdisches Werk vollbracht
hat (Rudolf Schnackenburg).

Nicht nur der Leichnam Jesu soll mög-
liehst schnell abgenommen werden, sondern
auch sein Titel «Der König der Juden».
Noch aber gibt es Momente des Heils: «Sie
sollen auf den schauen, den sie durchbohrt
haben.» Sie: die Soldaten, die Juden, die

zum Glauben Gekommenen, der Evangeli-
ums-Zeuge, und natürlich auch die Leser/
Hörer dieses Evangeliums.

Der Lanzenstich in Jesu Seite offenbart,
dass Jesu leibhaftiger, menschen-gewöhn-
licher Tod heilspendend ist: Blut als Zeichen
des erlösenden Todes. Wasser als Symbol
von Geist und Leben. In lebensspendendem
Strom. Wie in den zwei Sakramenten der
Eucharistie und der Taufe.

Es kommt bei Jesus nicht zum grausa-
men Zerschlagen der Knochen. Weil Gott
Seinen Gerechten behütet, und weil dieser
ihm ist wie das Paschalamm. Intaktheit als

Anteil am Segen?
Josef und Nikodemus, die beide nur im

Versteckten zu Jesus hielten, wirken wie be-

freit. Mindestens einer von ihnen bekennt
sich jetzt bei den Behörden als Anhänger des

schmählich Gekreuzigten. Zusammen tun
sie diesem den letzten Liebesdienst. Damit
nichts im Wege stehe, dass Ihm Gerechtigkeit
widerfahre.

Predigt-Skizze
(aufgrund der Leidensgeschichte Jesu

nach Johannes und der beiden Lesungen
aus Jesaja und Hebräer)
«Äan/7 es denn so we/teAge/zen?»

GerecMg/te/? èe/re/ï
- Immer, wenn jemand leidet, und wenn

weder dieser noch ein anderer Mensch einen

Grund dafür findet, kommt die Frage
«Warum?». Von selbst.

- Diese Frage lässt sich nicht auf-lösen; es

gibt dafür keine erlösende Lösung. Sie lässt

sich nur aufheben und einbinden in einen
weiteren Zusammenhang. In dem, was Lei-
den bei anderen war, und ist; was es bringt,
oder nicht bringt.

- Der Anschluss an andere kann befreien.
Nicht vom Leiden. Aber von der Einsamkeit,
von der Leere, von der Bedeutungslosigkeit
des Leidens.

- Dietrich Bonhoeffer hat dies einen Tag

vor seiner (und seiner Kameraden) Hinrich-
tung aufgedeckt angesichts der Vor-Gabe im
stellvertretenden Leiden des Gottesknechtes
bei Jesaja 53,5: «Durch seine Wunden sind
wir geheilt!».

- Vielleicht meint der Hebräerbrief so et-

was, wenn er von Jesus sagt, er habe im Lei-
den Gehorsam gelernt. Gehorsam gegen-
über dem, was von anderer, hier: höherer
Warte aus im Leben drinsteckt. Und auch im
Leiden. Damit Jesus als der «Grosse Hohe-
priester» nicht von oben herab, sondern so-

zusagen von Gleich zu Gleich - wenn auch,
anders als wir: ohne Sünde, in Sympathie zu

Osternacht

Ex 14,15-15,1
Ob die Rolle, der Beitrag des Mose zur

Befreiung des Volkes so bedeutend war wie
der Erzählfaden der Priesterschrift darstellt,
sei dahingestellt. Jedenfalls bezeugen hier
die verschiedenen ineinander verwobenen

Berichte: nur dank einer wunderbaren Fü-

gung hat es Befreiung gegeben. Da ist Gottes

eigene Gerechtigkeit, Sein Heilswille wirk-
sam geworden. In Mächtigkeit. Zum Heil.
Ganz zum Thema: Gerechtigkeit befreit!

Mose mittendrin. Als Mittler. Als Ver-

Mittler. Er nimmt den Schrecken des Volkes

auf und gibt ihn weiter, verlängert ihn auf
Gott zu. Und er empfängt von Ihm her Wei-

sung, die er ans Volk und an die Elemente

übermittelt.
Warum braucht's zur eigenen Befreiung

andere als Opfer? Todes-Opfer? Dann wirkt

unserer Schwachheit, der «Urheber ewigen
Heils» wird. Auf immer. Für alle, denen Be-

freiung nottut. Durch göttliche, zuvorkom-
mende Bundes-Gerechtigkeit.

- Gottes Gerechtigkeit zeigt ihre Mäch-
tigkeit. Dringt durch. Nach dem Johannes-

evangelium schon am Kreuz, beim unschul-

dig Gekreuzigten. Wie er stirbt, weiss er, und

spricht es aus: Da drin liegt die Vollendung.
Die Vollendung der Liebe. Des Zeugnisses.

Der Wahrheit der Liebe.

- Daraus können wir schöpfen. Im Glau-
ben. In der Taufe. In der Eucharistie. Aus
Jesu Herzen ergiesst sich der Lebensstrom

von Blut und Wasser. Für «die Vielen». Zu
ihrer Gerecht-Machung. Wie beim leiden-
den Gottesknecht in Jesaja.

- Und wie dieser jenseits des Todes Sätti-

gung erfährt, wird es bei Jesus sein. Und darf
es bei andern sein. Bei allen, welche sich

durch die Gottes-Gerechtigkeit befreien las-

sen, damit sie nicht losgelöst von Jesu erlö-
sendem und befreiendem Leiden ihr Leiden

tragen müssen. «Durch Seine - jetzt eben:

Jesu - Wunden sind wir geheilt!»
- Gerechtigkeit befreit - Anteil zu geben

am eigenen Leiden. Aber auch Anteil zu neh-

men am Leiden der Vielen, wo immer, wie

immer, und warum immer gerade sie das Lei-
den getroffen hat.

- Wenn Ivo Lorscheiter ausruft: «So

kann es nicht weitergehen!», appelliert er an

unsere Solidarität. Dass wir jene Millionen,
Milliarden sehen, für die es so: abgeurteilt,
verworfen, gekreuzigt, und erledigt, nicht
mehr weitergeht. Dass wir mit ihnen Sym-

pathie empfinden: Mit-Leid bis ins Mit-
Leiden hinein. Im Anschluss an den Got-
tesknecht. Und an den Grossen Hohenprie-
ster. Das befreit. Jene. Und uns.

Gerechtigkeit halt doch nicht rundum...?
Damit wenigstens die einen aus Gerechtig-
keit zur Befreiung geführt werden können,
müssen andere - wegen dieser Gerechtigkeit!

- der Gerechtigkeit gefügig gemacht werden.
So oder so. Heute noch. Das bleibt ein Di-
lemma.

Eine typische Abfolge, wie es zum Glau-
ben kommt:

- Zuerst wird die Gottes-Gerechtigkeit
mächtig. Sie führt zur Befreiung.

- Das sieht Israel.

- So fürchtet es den Herrn. In Ehrfurcht.
Und in Betroffenheit.

- Und glaubt. Vertraut. Seinem Gott
Jahwe. Und im gleichen Atemzug auch des-

sen Knecht Mose.

- Was diesen, und sie alle zum Singen

bringt.
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Rom 6,3-H
Taufen als Tauchen, Getauft-Werden als

Eingetaucht-Werden. Hier steht dem Paulus

offensichtlich dieser Vorgang vor Augen. Er

wäre ja auch symbolträchtiger als was wir
heute in Verkürzung jeweils beim Taufritus
vornehmen.

«Zusammen mit Christus», die Formel

zu unserer Befreiung in jeder Lebens-Phase:

mit-gekreuzigt werden, mit-sterben, mit-be-

Osterheiligtag

Apostelgeschichte 10,34a. 37-43
Das Wort ergeht jetzt in Judäa; angefan-

gen hat es in Galiläa. In Person Bekannt mit
Namen und Herkunft! Charakterisiert, pro-
filiert in einem, der Gutes tut und heilt. In
der Macht des Heiligen Geistes. Gegen die

vom Teufel ausgehende Bemächtigung. Ge-
salbt, gesandt, gestärkt zur Befreiung, die

möglich wird, «denn Gott war mit ihm».
Petrus und seine Glaubensgenossen sind

Zeugen dafür. Sie haben sein Guttun, sein

Heilen all derer, die von Teufelsmacht unten-
gehalten wurden, miterlebt. Und können Ihn
nicht vergessen. Nicht verschweigen.

Ihr Zeugnis hat buchstäblich einen «Auf-
hänger»: den Holz-Pfahl. Inbegriffen der
Schande, der Unfreiheit, der verkehrten Ge-

rechtigkeit.
Sogar da /'s? Gott mit ihm. Er macht das

deutlich, indem er ihn auferweckt. Und ihn
als lebendig erweist, so dass seine Zeugen mit
ihm - dem am Kreuz Hingemordeten -
Tischgemeinschaft pflegen können.

Zum Zeugnis gehören verschiedene Sta-
tionen aus dem Leben und Wirken des Be-

zeugten. Ihr Richt-Punkt kommt noch - spä-
ter?, jetzt schon? Jedenfalls läuft sein Leben
darauf hinaus, und das unsrige, das von Le-
benden und Toten, auch: Er ist der von Gott
eingesetzte Richter.

Nicht zum Angst-Machen, sondern zum
Zur-Verantwortung-Ziehen. Wo jeder froh
sein kann um Vergebung der Sünden. Die je-
der, der sein Vertrauen auf Ihn, auf Seinen

Weg, auf Sein Gehaben, auf Seinen Geist,
setzt, aus Seiner Gerechtmachung als Befrei-

ung entgegennehmen darf.

Kolosser 3,1-4
Wieder (wie im Römer 6) das «(Zusam-

men) mit Christus». Davon hängt's ab, ob
mit uns Ostern wird.

Ostern nicht als Schluss-Punkt. Eher als

ein Ausgerüstet-Werden, als ein Drin-Sein,
wo «das Obere» in den Blick kommt. Damit
die Gottes-Gerechtigkeit (eben die von
«oben») Geltung bekommt. Nicht von sei-
ber. «Das Obere» «suchet», «das Obere»
«sinnet»!

graben werden, mit-leben - um, wie £>: auf-
erweckt im Neuen des Lebens den Weg zu ge-
hen; mit-eingepflanzt in das Gleichbild sei-

nes Todes, so auch seiner Auferstehung.
Mit diesem Hintergrund der heilsmächti-

gen Gerechtigkeit Gottes, die uns Befreiung
bringt, dürfen wir, sollen wir «rechnen»

(«logizesthe»). Logisch: Wer für Gott lebt in
Eins mit dem Messias Jesus, ist tot für die
Sünde.

Im Imperativ! Als Lebenshaltung! Und
doch nicht als Krampf, sondern als über-

nommene Konsequenz aus der Tatsache,
dass jemand wahrhaftig mit Christus aufer-
weckt ist. Dank der Gottes-Gerechtigkeit,
befreit, befreiend zu leben!

Getaufte, mit Christus Verbundene brau-
chen nicht der Welt zu entfliehen. Sie bleiben
auf der Erde, aber das Leben «hier unten» ist
auszurichten auf die Herrschaft des erhöh-
ten Christus. Ihn suchend, Ihn sinnend in
dem, was «oben» und nicht schon zum vor-
aus in uns drin ist.

Das Ab-Sterben, das in der Taufe sakra-
mental bezeichnet und vollzogen wird,
bringt uns ein neues Leben: mit Christus in
Gott. Noch verborgen. Nicht offensichtlich
ausgewiesen. Und nicht wie ein Besitz zur
beliebigen Verfügung.

Noch nicht abschliessend gesichert. Un-
ter Vorbehalt also. Mit dem Aufruf verbun-
den, den Tauf-Glauben lebensmässig zu ver-
wirklichen.

Bis es so weit ist, dass Christus als das

neue Leben, als das «oben» uns ganz prägt.
Bis Er als der Christus/der Messias offenbar
wird. Bis es sich herausstellt: Er ist unser Le-
ben. So dass wir auf diese Weise offenbar

Osterfest

Matthäus 28,1-10
Frauen sind zuerst da! Noch ohne prä-

zise Erwartung. Einfach nach dem Grab
schauen. Sie gehören zu Ihm, weil Er zu ih-

nen gehört. Auch wenn er nun gestorben,
und begraben ist. «Zusammen mit Christus»

- wie im Römer- und Kolosserbrief, gilt für
sie eben über den Tod hinaus. Weil Gottes

Gerechtigkeit beim Tod nicht Halt macht,
sondern gerade hier ihre Macht entfaltet.

Das kommt den Frauen entgegen «beim
Aufleuchten des ersten Wochentages». Wo

der Sabbat, der Höhepunkt der alten Ord-

nung, vorbei ist, hebt etwas Neues an. «Tag

des Herrn» Tag der Überraschung Tag

der Auferweckung. Als Befreiung. Hinter

Zur Osterkerze

«Gerechtigkeit befreit»

i
Das Kreuz ist offen in alle Rieh-

tungen. Wie an eine Ufröge (für Ge-

rechtigkeit!) ist die unerlöste Schöp-
fung (als braune Kette) daran gehef-
tet. «Aufgewogen» «durch Seine

Wunden» (B/wte/rop/en); in Seinem
Geist //'<?i/erzM«ge//j.

Aus dem «Go/ß-Grz/nc?» wächst
ein neues Bindeglied: der «8. Schöp-
fungstag»: Befreiung des Menschen
durch die Auferweckung Jesu Christi
und Neuschöpfung der Menschheit,
der Schöpfung insgesamt. Aus (gold-
werter) Heils-Gerechtigkeit. MB.

werden: Wir sind mit ihm. Einbezogen ins
Kraftfeld Seiner befreienden Gerechtma-

chung. In Herrlichkeit. Gültig für immer.

der Gottes Gerechtigkeit klarmacht, zu wem
sie steht. Übers Kreuz und Grab hinaus.

Apokalyptisch geht es zu und her hier.
Muss es ja. Denn was da passiert ist, erklärt
sich nicht von selbst. Ein Geschehen von
oben: das grosse Beben, der blitzende Engel,
der weggewälzte Stein, das leere Grab. Alles
dreht sich um Jesus, den Gekreuzigten. Er ist
nicht im Grab anzutreffen. £r ward zzzz/er-

wec/U.

Jesus: Befreit vom Grab, vom Dunkel,
vom Tod. Die Frauen: befreit von der Ver-

ängstigung, von der Verunsicherung, von
der Verwirrung. Dank der Klarheit von Got-
tes Gerechtigkeit.
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Die gleiche Oster-Botschaft £>• wa/z? aa/-
erweck? gilt den Frauen, und den Jüngern.
In dieser Reihenfolge. Durch die Ersten zu
den Zweiten.

Darüber hinaus bleibt den Jüngern aus-
zurichten, das Entscheidende widerfahre ih-
nen in Galiläa. Dort würden sie Ihn sehen.

Dort, wo sie herkommen, und wo Er her
kommt. Dort, wo's begonnen hat als «galilä-
ischer Frühling». Dass das, was dort zum
Blühen kam, wieder blühe, weiter blühe.
Und Frucht bringe.

Auch im Sehen sind die Frauen den Jün-

gern voraus. Ihnen begegnet Jesus alsbald,
spricht ihnen Freude zu, und nimmt ihnen
die Furcht weg. Beides: Furcht und Freude,

geht mit ihnen schon seit dem Widerfahrnis
an Jesu Grab.

Predigt-Skizze
(aufgrund von Matthäus 28,1-10 und
der neutestamentlichen Lesungen)
«So w/rc? es «eu we/tergeAe«/» -
Ge/-ec/E/g£e;? ôe/re//
- Der Sabbat muss zuerst vorbei gehen.

Da ruht Gott von all seinen Werken. Gott
ruht. Der Gekreuzigte ruht. Seine Anhänger
ruhen. Und sogar seine Schergen ruhen. Da
kann nichts passieren. Diese Regel wird .re-

spektiert.
- «Gerechtigkeit befreit» nicht derart,

dass die Schöpfungs-Ordnung umgestossen
wird. Im Gegenteil: Die Schöpfung kommt
zur Erfüllung. Der Tag nach dem siebten Tag
wird neu zum ersten Tag. Zum neuen An-
fang.

- Kreativ. Befreiend: entgrenzend und
überhöhend das, was am Menschensohn
zum Schöpfungswerk gehört. £>• wrf au/er-
wecÂT.

- £/ ward au/erweckt. Unerwartet und
unerrechnet von den Jüngerinnen, und von
den Jüngern. Überraschend: aus der Gottes-
Gerechtigkeit, die aus der Treue heraus

wirkt. Aus kreativer Treue gegenüber dem

gottgefälligen Menschensohn.

- So wird der 8. Tag zum 1. Tag der Wo-
che: da beginnt Neues, Unerhörtes (und wird
darum in apokalyptischer Art begleitet).
Neues für den Gekreuzigten. «Ihr sucht Je-

sus den Gekreuzigten. Er ist nicht hier. EL

wo/d au/erweckt - wie er's gesagt hat.» Und
Neues für die Frauen. Sie kamen her, um das

Grab ihres Verehrten zu beschauen. Um die

Erinnerung an Ihn aufleben zu lassen. Und
jetzt kommt die Botschaft auf sie zu: £>•

ward aa/erweeAT.

- Angesagt durch den Engel. Von oben.
Darum sagt Paulus: «Das Obere suchet, das

Obere sinnet!»

- Um «mit Christus» zu sein, der sich als

Auferweckter nicht von der Welt abwendet,
sondern sich ihr zuwendet. Damit ihr Heils-

Gerechtigkeit widerfährt. Nicht weil sie dar-
auf pochen könnte, sondern ungeschuldet
und frei. Befreiend.

- Dafür braucht's Zeugen. Neue Men-
sehen, die durch Gottes Gerechtigkeit befreit
sind vom alten Betrieb, von der alten, uner-
lösten Anschauung, die mit einer Aufer-
weckung, einer Neu-Schöpfung nicht rech-

net. Auf das hin sind die Neu-gemachten
Menschen getauft, damit das Alte an ihnen
begraben wird und Neues werden kann.
Dank der Vergebung der Sünden, der alten
Mächte. Die sie nur loswerden, wenn sie ih-
nen absterben. Und wenn sie aus der Kraft
der Auferweckung bei ihren Schuldnern ent-
schulden.

- In Galiläa zuerst. Dort wo sie herkom-

men. Und dann in der Welt überhaupt. In
der heute noch Menschen aus der ihnen
überraschend zugehaltenen Gerechtheit be-

freiend wirken, wenn sie - wie Er - umherzie-
hen, Gutes tun und andere heilen, die vom
Teufel (dem alten Sklavenhalter, unter den
verschiedensten Namen und Aufmachun-
gen) untengehalten werden. Dass da aufge-
richtet und auferweckt werde. Und dass so
die Menschen, und alle Geschöpfe Anteil er-
halten an der Neu-Schöpfung, die an jenem
ersten Tag der Woche eingesetzt hat. Und am
jetzigen, österlichen ersten Tag der Woche

neu aufblühen will.
- «So kann's nun doch weitergehen!» Bei

Ihm. Und bei den Vielen, die samt ihren
Hoffnungen unter dem Boden gelandet
sind. Bei dem bleibt's nicht; es bleibt nicht
beim Alten. Neues wird. Schon, und noch.
Vorerst nicht zum Sehen, sondern zum Ver-

nehmen. Zum Glauben. Zum Hoffen: «So
wird es nun weitergehen.» Weil Gerechtig-
keit befreit.

Ostermontag

Lukas 24,13-35
Ostern /«mss einen beschäftigen. Schon

vor der Oster-Botschaft, in der Gottes be-

freiende Gerechtigkeit bezeugt und besun-

gen wird. Bevor bei ihnen Ostern wird, un-
terhalten sich die Emmaus-Jünger über all
die Ereignisse, disputieren, streiten (letzteres
bei Fridolin Stier).

Bevor Jesus sie anredet, nähert er sich ih-
nen und geht mit ihnen. Was in der Folge an
die Jesus-Anhänger herankommt, kommt
also nicht direkt von oben, sondern von ei-

nem Weg-Genossen, der sie zuerst erzählen
lässt. Auch eine Art Befreiung. Als Ausfluss

menschen-gerechten Umgangs!
Die Auskunft über Jesus von Nazareth

hat zwei Seiten. Eine befreiende: Sie sieht Je-

sus als kraftvollen, «dynamischen» Prophe-
ten. Und eine, die mit einer höheren Gerech-

tigkeit nicht vereinbar ist: die religiös-Mäch-
tigen haben den vor Gott und vor allem Volk
Mächtigen dem Tod am Kreuz überliefert.

«Wir hatten gehofft...» Und jetzt sind
wir ernüchtert, enttäuscht. Und verwirrt,
weil er nirgends zu finden ist, und nach Mit-
teilung von unsrigen Frauen doch am Leben
sein soll.

Pädagogik: Die Erläuterung durch den

vom Tod Befreiten hakt dort ein, wo die

zwei Ratlosen ihn selber zugeteilt haben. Er
ist ein Prophet; sein Schicksal bleibt von den

Propheten her aufzuschlüsseln.
Der Ausruf der Verwunderung, oder des

Tadels an diese orientierungslosen Jünger
kommt in der Einheitsübersetzung flach her-

aus. Fridolin Stiers Wiedergabe tönt packen-
der: «O ihr - zu unverständig und trägherzig,

um alles zu glauben, was die Propheten gere-
det!»

Der berühmte Vers 26: «Musste nicht der
Messias all dies erleiden, um so in seine

Herrlichkeit einzugehen?» dient als Schlüs-
sei zur befreienden Erkenntnis, Leiden ««<i
ein Leben in Gottes Gerechtigkeit gingen,
und hingen, zusammen. Wenn dies schon für
den Messias gilt, wie viel mehr für andere!
Als «heilsgeschichtliches <Muss> », das uns
nie restlos durchsichtig wird!

Die Zwei drängen den Dazugekomme-
nen, zu bleiben. Er hat sich schliesslich auf
sie eingelassen. Nur wo Er eingeladen, oder

gar gedrängt wird, ergibt sich die Gelegen-
heit, dass Er einem das Brot bricht und gibt.

Beim Geben «werden ihre Augen aufge-
tan» und sie erkennen ihn. Nehmen, um zu
geben ist offenbar typisch für den Propheten
Jesus.

«Brannte nicht unser Herz in uns...?»
Nicht sofortige Befreiung also! Vielmehr das

sachte Entfachen der inneren Glut. Auch
diesen Jesus-Anhängern wird es erst im
Nachhinein klar, was sich in ihnen drin in
Gang gesetzt hat, als der erhoffte Erlöser
Israels sie unterwegs heimsuchte.

Zurück zum Ausgangspunkt: nach Jeru-
salem. Weil ihre Glaubens- und Enttäu-
schungs-Genossen dort sind. Die dort einge-
tretene Enttäuschung hatte sie weggetrieben;
die jetzt eingetroffene Bestätigung ihrer vor-
maligen Hoffnung treibt sie zurück in den

Kreis, in die Gemeinde der Jesus-Anhänger.
Bevor von da her etwas unternommen

wird, kommt das unverhoffte Widerfahrnis
zur Sprache. Intern. Gegenseitig. Zur Be-
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kräftigung des eigenen Glaubens und der
eigenen Hoffnung. Der eigenen Befreiung.

Predigt-Skizze
(zu Lk 24,13-35)
«O /Ar.../» - GerecA/z'gAe/7 Ae/ze/7

- Grund, enttäuscht zu sein wie die zwei

Emmaus-Jünger, gibt es genug. Damals:
dass dem dynamischen Propheten Jesus er-
folgreich das Handwerk gelegt worden ist;
und dass sein Volk nach wie vor unerlöst ge-
blieben ist. Heute (auf dem gleichen Hinter-
grund; geht es doch zu jeder Zeit ums Glei-
che): dass Jesu Eintreten für eine GerecA/z'g-

Aez7, die Ae/7ez7, übergangen wird. Seine

Worte, seine Gesten, sein Verhalten kommen
nicht an, kommen nicht durch. Nicht einmal
im «auserwählten Volk», auch nicht bei uns.
«O wir-so unverständig und trägherzig!»...

- So oft passiert das: Menschen, die im
Guten, im Befreienden, in Gerechtheit und
Gerechtigkeit drin leben und Gutes tun, geht
es nicht gut. Sie werden totgeschwiegen,
oder totgemacht. Prophetisch inspirierte
Leute, die sich in Religion und Kirche, in der

Politik, in der Wirtschaft exponieren, wer-
den geächtet und aus dem Verkehr gezogen.
Immer wieder: die Besten müssen gehen!

Gelegentlich haben sogar wir selber Bestes

vor, wie wir meinen: in Gerechtigkeit, die be-

freit. Und gerade dann wird nichts daraus...
- Käme doch bei solchen Enttäuschun-

gen Einer vorbei, der sich uns zugesellte und
Anteil nähme an unserer Bestürzung; der

uns den schwierigsten Brocken aus Bibel und
Leben so präparierte, dass er zu verdauen ist.

Prägnant hingelegt ist er im Satz «Mzzss/e

nicht der Messias all das erleiden, um so in
seine Herrlichkeit einzugehen?»

- Warum das Leiden, das offensichtliche
Scheitern sogar beim Messias, also beim von
Gott Gesalbten, von Gott Gestärkten, den

Gott ausgerechnet zu der Mission beauf-
tragt, die ihn ins Leiden bringt? Gerechtig-
keit, die nicht befreit...!

- Es kann passieren, ja: es passiert, wenn
auch selten, dass Weg-Genossen auftauchen
und sich einlassen auf unsere Mut- und

Hoffnungslosigkeit. Fremde, oder Freunde;
jedenfalls haben wir es bis jetzt noch nie
übers Herz gebracht, einem solchen unsere
Ratlosigkeit offen darzulegen. Wenn aber

doch... Siehe da: Er mag zwar keine Lö-
sung, keinen Beweis haben. Aber er führt uns

- «o uns - zu unverständig und trägherzig!»
- behutsam heran und hinein in die Lebens-

geschichte von Menschen, die innerlich mit
dem Messias Jesus verwandt sind. Aus der

Bibel, «ausgehend von Mose und allen Pro-
pheten». Und aus der alten, und der moder-
nen Zeitgeschichte. Auch da, immer wieder:
ihre Gerechtheit wird verdächtigt und ver-
dreht, und die Befreiung wird verhindert.

Und oft braucht es das Opfer ihres Lebens,
um klar zu machen, dass ihre Beweggründe
und ihre Visionen uneigennützig sind.

- Es muss uns dabei nicht alles einsichtig
werden. Aber wenn uns unterdessen «das
Herz brennt», und er bereit ist, sich einladen
zu lassen und bei uns zu bleiben, wird er uns

- ohne dass er kopiert - den auferweckten
Messias, den Christus Jesus nahebringen.
Dieser hat damals an ihrem Tisch das Brot
genommen, gesegnet, gebrochen, und gege-
ben. Als Auferweckter, übers Leiden hinaus.
Aber immer noch, wie vor dem Leiden, als er
ins Leiden einstieg, geAe/z/7. Brot gebend, Le-
ben gebend. Für all jene, die im Leiden des

Messias, und im Leiden der vom Messias Je-
sus angezogenen Menschen nicht zum vorn-
herein erkennen, dass es sogar hier wahr
wird: GerecA/z'gAezY Ae/rezY.

Das Interview

- Ein Beitrag zu unserer eigenen Ent-
Schuldung: wir machen uns zu Weg-Gefähr-
ten von Menschen, die selber leiden müssen,
oder fremdes Leid mitansehen müssen, ohne
darin einen Sinn zu entdecken. Nach dem

Motto der FO-Agenda: «G/A der Hoffnung
ein Gesicht - Deines!» GeAe/zzY wie Er.'

Da würde Ostern. Neues. Die alte Ord-

nung Sprengendes. Weil Gottes Gerechtig-
keit, die bei uns ankommt, «o bei uns - den

so Unverständigen und Trägherzigen», tat-
sächlich befreit. Und die Schöpfung, die
«Krone der Schöpfung» neu erstehen lässt.

Wie neu gegeAe/z.'
Jose/ W/CK

Jose/ B7cA 15/ 5e/Y 79,5 7 P/hrrer von T/ezdezz

(71ppe/zze//-/h/sse/TAo<7e/7) und M;7redoA/or der
ScAive/zenYcAen A/TrAe/zzezYzz/zg; er An/ 5icA

durcA e/'n cweynAr/ges Zzzsiz/zs/izz/zzzzzz /n Ro/n
und /erusn/em spez/ufe/er/

Weltkatechismus:
Eine Quellensammlung für Bischöfe

Der En/wz/r/ /«r e/«e« «BF//Aa/ecA/s-

n/z/j» //eg/ derze/7 den E/sc/zö/en /zez-s-ö/z/zcA

sow/e den S/scAo/sAozz/ez-ezzze/z vor, d/e AzF

Ende Ma/ /Are S/e/ZungnaA/nen z/azzz nacA
Rom srA/cAezz so/fezz. Das EroyeA/ sow/e
az/cA der 7ex/ des nocA ver/razz/zcAen DoAzz-

nzen/es wurden von verscA/edenen Sez/en ö/-
/en/A'cA Arz/zs/er/. Der z/z Ere/Azzrg /eArende
Do/zz/TzzAazze/yza/e/' CAr/s/o/zA ScAözzAoztz z's/

SeAre/är des RedaA/zonsAonz/Yees des «BF//-
Aa/ecA/szzzzzs». /n ez'ne/n /n/ervz'ew znz7 der
Aa/Ao/zscAezz Ez-es-seagezz/zz/- E/734 naAnz er
zu Eragen z'/Aez' den En/wzzz/ S/e/Azzzg; d/e

Eragen s/e///e Dans Ra/zzzz.

D/e E/scAo/ssynode 79(55 wzzzzsrA/e e/nen
« BF//Aa/ecAzsn?us» a/s For/age/izr d/e Erar-
AezYzz/zg von /'eg/o/za/a/z zznd zza/zo/za/ezz Ea/e-
cA/sznen. B7e Aonzzn/ der En/wzzz/des Ea/e-
cA/sznzzs dzese/n ßedzzr/n/s en/gegen, das vor
a//ezn aucA von den B/scAö/en der DnY/e/z
BF// angezne/de/ wurde?

Indem er genau das zu sein versucht, was
die Bischofssynode gewünscht hat, näm-
lieh ein Kompendium der katholischen
Glaubens- und Sittenlehre. Die Synode for-
mulierte vier Kriterien für den Text eines sol-
chen Kompendiums: «Die Darlegung muss
biblisch und liturgisch angelegt sein, die
rechte Lehre bieten und zugleich dem mo-
dernen Lebenshorizont der Gläubigen ange-
passt sein.» Der Papst hat bald nach der Syn-
ode eine Kommission bestehend aus zwölf
Bischöfen mit der Ausarbeitung des Ent-

wurfs beauftragt. Diese Kommission unter
dem Vorsitz von Kardinal Ratzinger setzte
dann ein aus sieben in der Seelsorge stehen-
den Bischöfen zusammengesetztes Redak-
tionskomitee ein.

BF/cAeHzz/gaAe Aa/ez?z BF/ZAa/ecAzs/zzzzs

z/7 //er JFrAzY/zz/zguzzg cfer E/zrAe? Es wz/vY

zzz/72 7èz7 Ae/zzzrA/e/, zYassc/asEz-o/FA/t/esEa-
/ecA/s/zzzzszYazzzzYzezze, z7/e zw ZwezYe/z Hz/zAa-

zz/scAezz Eo/zgzY au/geArocAezze Ere/AezY t/er
G/äzzA/gezz w/ezYer ««zz/stArä/zAe/z.

Man muss grundsätzlich sagen, dass ein
Katechismus weder eine Enzyklika noch ein

Konzildokument, noch ein theologisches
Konsensdokument ist. Der «Weltkatechis-
mus» ist jedoch nicht ein Katechismus, den

man unmittelbar den Kindern oder den Er-
wachsenen in die Hand gibt, sondern es ist
ein Glaubensbuch, das den Katecheseverant-
wortlichen zur Verfügung gestellt wird. Ge-

naugleich wie schon der Trienter Katechis-

mus will er eine Hilfestellung für die Kate-
cheseverantwortlichen sein, die daraus für
ihre Katechese schöpfen können. Von daher
ist schon klar, dass dieses Buch nicht die
Übersetzung in die lokalen, kulturellen Um-
felder und auf die jeweilige Altersstufe, die in
der Katechese immer notwendig ist, leisten
kann.

Wie nach dem Konzil von Trient kann es

sein, dass diese Arbeit des Transponierens
von vielen gescheut wird und dass man lieber
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auf vorformulierte Schemata zurückgreift.
Deshalb hatten der Katechismus des hl. Pe-

trus Canisius SJ oder des hl. Robert Bellar-
min SJ sehr viel mehr Erfolg als der Kate-
chismus Romanus, weil dort alles bereits
schön in Frage und Antwort sozusagen vor-
gekaut war. Während der Catechismus
Romanus bzw. auch dieses Katechismus-
Projekt viel mehr Arbeit von den Katechese-
verantwortlichen fordert, nämlich daraus zu

schöpfen, um die für die Situation der Emp-
fänger angepasste Katechese zu entwickeln.
Dieser Katechismus kann nicht ersetzen, was
in der lokalen Katechese gemacht wird, son-
dern er kann höchstens der lokalen Kate-
chese helfen. In dieser Optik ist er auch ent-
worfen worden.

Rte/cAe Iterbinz/lteAAeiZ to z/leser netze

« JJb/ttoectorwi«»?
Die Verbindlichkeit lässt sich schwer ge-

nau definieren. Ein Katechismus ist sozusa-

gen eine Zwischenstufe zwischen der Ver-

bindlichkeit des Glaubens selbst und Formu-
lierungen von Theologen. Der Glaubensge-
horsam, die Hingabe an Gott und an seine

Offenbarung, ist etwas Unbedingtes. Die
Glaubensformulierungen haben nicht die-
selbe Verbindlichkeit wie die Glaubenshin-
gäbe an Gott und Christus selbst. In einem
Katechismus geht es um eine Darlegung des

Glaubensganzen, um eine positive Darle-
gung des Glaubens - im Gegensatz zu den

Dogmen, die eher eine Grenze ziehen.

JJFn« /w Än/ecAisvntzs Sä/ze znsa/n/nen-
getragen werde«, z/ie z/og/na/istA «teAZ 50

verbi«z//icA sinz/, wie verbinz/licA s/«d sie
z/an« Aw ArdecA/smitf?

Ich fürchte, auf diese Frage kann man
nur schwer antworten, weil sie den Glauben
aus einer Konzeption heraus sieht, die mir
sehr problematisch scheint. In der Glau-
bensverkündigung geht es ja nicht darum,
wieviel gerade nicht geglaubt werden muss,
sondern es geht doch darum, den Glauben
als eine ganze, lebendige Gestalt zu vermit-
teln, in dem es natürlich Zentraleres und we-
niger Zentrales gibt.

BA/d der KaZecAistntzs atzcA z/ireAZ an die
G/ätzbige« abgegeben werden

Der Katechismus kann natürlich von je-
dermann gekauft werden, wenn er einmal
veröffentlicht ist und in den verschiedenen

Sprachen erscheinen wird. Selbstverständ-
lieh ist er nicht unter Verschluss, er ist kein
Geheimbuch. Aber die Adressaten sind un-
mittelbar die Bischöfe als Verantwortliche
für die Katechese und die mit ihnen zusam-
menarbeitenden Katecheseverantwortli-
chen.

WteteAe C/n/eracAiez/e bestehen zwischen
dent EnZwttr/des UF//AaZecAis?«t?s wnd de/n

von? Konz?/ von TrtenZ 7566 erarbeitete« Ea-
tecAis«??/s

Der Text des Entwurfs ist ganz anders als

derjenige des Trienter Katechismus, der vor
400 Jahren nach der Reformation erstellt
wurde. Die Struktur ist zwar dieselbe, aber
die Technik, in der der Text verfasst ist, ist
eine andere. Der Trienter Katechismus ist
grösstenteils als fortlaufender Text verfasst,
während der jetzige Textentwurf sehr viel
stärker mit Unterteilungen, Paragraphen
und kleinen Sinnabschnitten arbeitet, was
besser den heutigen Lesegewohnheiten ent-
spricht. Ein weiterer Unterschied ist, dass

der Bezugspunkt des Trienter Katechismus
vor allem das Trienter Konzil war, während
dieser Katechismusentwurf sich jetzt sehr

stark auf das Zweite Vatikanmum bezieht
und aus ihm substanziell schöpft.

wäre a/so /a/scA, z/e« Enzwar/zniZ (Jen?

7h'e«ZerEaZecA/s«?«.? z/ireAZ zt? verg/eicAe«
Nein, das würde ich nicht sagen, denn der

Catechismus Romanus - so heisst der Trien-
ter Katechismus eigentlich - ist ein Meister-
werk. Es war damals eine grossartige Lei-
stung, in der polemischen Zeit der nach-
reformatorischen Auseinandersetzungen
einen ganz unpolemischen, sehr biblischen
und positiven Text zu verfassen. Der jetzige
Katechismusentwurf schöpft auch immer
wieder aus dem Catechismus Romanus.

/nwte/ern nnZerscAeiz/e/steA z/er EnZw«//
vozn bekannten //o//änzfecAe« EaZecAEznas'

ozter vom z/en/scAe« ÄaZecAitoi/s'?
Beide haben eine andere Zielsetzung. Es

sind Erwachsenenkatechismen, die auf einer
anderen Ebene ansetzen, weil sie unmittel-
bare Übersetzungsarbeit leisten. Der Hol-
ländische Katechismus war in seiner sehr le-

bendigen Sprache sicher ein sehr gelungener
Versuch einer Erwachsenenkatechese, leider
war er in Lehrfragen zum Teil verkürzt,
darum gab es die Polemik um ihn. Der deut-
sehe Erwachsenenkatechismus ist mit seiner

Sprache etwas zu anspruchsvoll für einen all-
gemeinen Erwachsenenkatechismus, aber er
ist sehr gründlich in exegetischer und theolo-
gischer Hinsicht. Natürlich hat man auch
bei der Arbeit am Katechismus-Projekt im-
mer wieder Bezug genommen auf schon vor-
handene Erwachsenenkatechismen oder
auch auf andere Katechismen verschieden-
ster Provenienz.

So/te« z/ie regiona/en KaZecA?.s«?e/?, z/ie

azz/g?"??nz/ z/es Bb/ZAaZecAE/nas' erste//! wer-
zfe«, zA'e bes/eAenz/en ab/ösen

Nein, dort wo regionale Erwachsenenka-
techismen bereits bestehen, werden die ent-
sprechenden Bischofskonferenzen kaum
einen neuen herausgeben. Ich meine, ein Ka-
techismus sollte im allgemeinen doch einige

Jahrzehnte halten, wenn er gut gemacht ist.
Sicher wird der Weltkatechismus allen, die

regionale Katechismen erarbeiten, insofern
hilfreich sein können, als er wirklich eine
sehr reichhaltige Dokumentation zur Verfü-

gung stellt.

Eine z/er Kritiken ist, z/assz/ez'EnZwzz/'/zM

wenig z/le nez?en Erkenntnisse z/er 5ibe//or-
scAtzng berzVcks/cAZ/gZ.

Der Wunsch der Bischofssynode nach bi-
blischer Darlegung wurde in der Ausarbei-

tung sehr stark berücksichtigt, der Text

schöpft ausgiebig aus der Schrift. Es ist al-

lerdings nur verständlich, dass es über Ein-
zelfragen oder auch über Methoden fragen
des Schriftgebrauchs Kontroversen geben
wird. Denn der Schriftgebrauch selber ist
heute sehr kontrovers, weil die Exegese in
einer grossen Umbruchphase ist. Natürlich
kann ein solcher Entwurf nicht in heutige
Schulstreitigkeiten um die Bibelauslegung
eintreten. Man hat nicht versucht, für die
historisch-kritische Exegese oder für die

strukturalistische, für die tiefenpsychologi-
sehe oder für die befreiungstheologische exe-

getische Methode zu optieren. Vieles ist si-

cher noch zu verbessern, es ist ja ein proviso-
rischer Text. Es wurden nicht nur Zitate aus
der Schrift gesammelt, sondern aus der
Schrift heraus wurden die Gedanken selber

entwickelt, so dass wirklich die Schrift die

Grundlage dieser Katechese ist.

Es wirz/ attcA kritisiert, z/er EnZwz/r/gebe
katzzn atz/z/as Probte?« z/er /«kttiZttraZion ein
ttnz/ er sei zw ettrozenZriscA.

Die Frage ist, ob etwas Ausdruck des ge-
meinsamen christlichen Glaubens ist. Das

Christentum an sich ist weder europäisch
noch afrikanisch noch asiatisch, sondern es

kommt von Christus. Natürlich muss es in-
kulturiert sein, aber auch das ist nicht ein

einseitiger Prozess. Das Christentum wird
nicht nur durch die vorhandenen Kulturen
verwandelt, sondern das Christentum ver-
wandelt auch die vorhandenen Kulturen und

bringt ihnen etwas Neues, nämlich das Licht
Christi. Dieses Licht wird durch kulturelle
Spektren und Filter geprägt und eingefärbt.
Wie weit der Entwurf eurozentrisch in die-

sem Sinne ist, dass er von der euopäischen
Kultur zu stark geprägt ist, kann ich nicht
beurteilen, weil ich selber in dieser Kultur
drin stehe. An den Reaktionen aus Afrika,
aus Asien und Lateinamerika wird man se-

hen, ob hier wirklich Korrekturen vorzuneh-
men sind.

Aber gib/ « überAat/pZ G/atzbenssäZze,
z/ie a/ten Ezz/Zz?ren gezneinsa?« sinz/? Sinz/
Sätze selber nicAz scAo« iznzner ktt/Zztre// be-

z/ingZ

Nein, das halte ich schlichtweg für falsch.
Wenn das konsequent so wäre, dann gäbe es
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keine zwischenmenschliche transkulturelle
Begegnungsmöglichkeit. Schon anthropolo-
gisch stimmt das nicht, es stimmt erst recht
nicht vom Christentum her: ein Glaube, ein

Herr, eine Taufe. Natürlich in einer grossen
Vielfalt. Mit aller Deutlichkeit muss festge-
halten werden, dass es die Einheit im Glau-
ben gibt, und dass es auch die Möglichkeit
geben muss, über diesen Glauben in einer ge-
meinsamen Sprache zu sprechen.

Natürlich wird es immer auch in dieser

gemeinsamen Glaubenssprache Verschie-

denheiten geben. Johannes spricht anders
als Matthäus, Markus und Lukas, aber trotz-
dem ist es das tetramorphe Evangelium, das

eine Evangelium in vier Stimmen. Und na-
türlich wird afrikanisches und europäisches
Christentum den einen Glauben in verschie-
denen Stimmen sagen, aber es wird auch bis

zu einem gewissen Grad immer auch eine ge-
meinsame Sprache geben. Denn das geht
letztlich auf den Herrn selber zurück, der

uns ja eben in seinen Worten, in den Worten
des menschgewordenen Gottessohnes, die

Offenbarung des Vaters geschenkt hat. Des-
halb werden seine Worte immer für uns der

Bezugspunkt bleiben.

Dem En/wwr/ wire? ßz;cA vorgewor/e«,
r/ßss er c//e emze/ne« Z/tote ams t/er EzEe/, c/ew

ÄY'rc/zenvß/er«, t/er E/fwg/e, ans Ko/tz/Vsc/o-

famf«ie« w«<Z Eß/zsAc/zre/be« o/we Ge-

wzc/z/Mwg neöeneZnant/er5te//e. JF/e wacA/
t/er E«/w«r/ t//e L/z'erarcA/e t/er G/auöens-
wß/zr/ze/few szc/z/Zzar?

Es geht um zwei ganz verschiedene Fra-

gen, einerseits um die Gewichtung der ein-
zelnen Dokumente und andererseits um
die Hierarchie der Wahrheiten. Zur ersten

Frage: die verschiedenen Texte haben schon
ein verschiedenes Gewicht aus sich selber

heraus. Es ist klar, wenn eine Aussage auf der
Schrift basiert, hat sie mehr Gewicht als ein

Zitat von einem Kirchenvater. Im allgemei-
nen werden Kirchenväterzitate, wie auch
lehramtliche Äusserungen der Konzilien und
der Päpste in zweiter Linie sozusagen als

Verstärkung und Vertiefung dessen ange-
führt, was aus der Bibel zu einer Frage zu sa-

gen ist.
Nun zur zweiten Frage, der Hierarchie

der Wahrheiten. Wenn das Konzil von Hier-
archie der Wahrheiten spricht, meint es den

Bezug zur Glaubensmitte, und das ist ja nun
etwas anderes. Da geht es darum, dass der
Glaube eine Mitte, ein Zentrum hat, auf die
alle anderen Themem des Glaubens hin be-

zogen sind. Diese Mitte ist natürlich Chri-
stus. Es geht also dabei nicht um die Frage
der Grade der Verbindlichkeit, das ist ein oft
anzutreffendes Missverständnis. Um ein

Beispiel zu nennen, der Glaubenssatz «Ab-
gestiegen zu der Hölle» ist nicht das Zen-

trum des Glaubens, sondern das Zentrum

des Glaubens ist Christus. Und das Gewicht
oder die Bedeutung dieses Glaubenssatzes
ist vom Zentrum her zu beleuchten. Aber der
Glaubenssatz «Christus ist wahrer Gott und
wahrer Mensch», der zentral ist, ist genauso
wahr wie der Glaubenssatz vom Descensus

ad inferos.
Glaubensaussagen, die von der Hierar-

chie der Wahrheiten her peripherer sind,
sind deswegen nicht weniger gewiss und sie

stehen nicht einfach in der Beliebigkeit.
Wenn es um die Gewissheitsgrade geht, stellt
sich die Frage, ob es sich um eine definierte
Glaubensaussage, eine theologische Lehr-

meinung oder eine Aussage des ordentlichen
Lehramtes der Bischöfe handelt. Beispiels-
weise ist die Lehre, dass das Bischofsamt die

Fülle des Weihesakramentes ist, eine Glau-
benslehre, die gewiss ist. Sie hat denselben

Gewissheitsgrad wie etwas, das in der Hier-
archie der Wahrheiten viel zentraler ist.

JF/ege/z/ t/er Em/nw/a«/c//e z>z r/er Ö/rzz-

wzewe f/ELz/t/erte« Erßgezz e/n Er z;7/ere az/s-

//z/zr/z'c/z azze/z ans t/er orf/zot/oxe« EzYztrg/e,

ßöer Arozznz ßizs t/em /zroto/ßM/Ec/ze« Erbe.
Es stimmt zweifellos, dass der Katechis-

musentwurf ganz bewusst die beiden gros-
sen Traditionen der West- und der Ostkirche
aufzunehmen versucht. Auf das protestanti-
sehe Erbe wird weniger explizit eingegangen.
Aber an vielen Punkten wird dadurch, dass

in positiver Weise die katholische Glaubens-
lehre dargelegt wird, auch ein ökumenischer
Dienst erwiesen, nämlich dass man auch für
das ökumenische Gespräch Bezugspunkte
schafft. Es ist schwierig, in einem Katechis-

mus für die Universalkirche auf Einzelheiten
des ökumenischen Gesprächs einzugehen,
weil die doch sehr viel regionaler sind, als es

etwa die beiden grossen Grundtraditionen
der Kirche sind. Denn die protestantischen
Traditionen sind innerhalb der westlichen
Tradition entstanden. Mir scheint, dass es

dann die Aufgabe der Regionalkatechismen
ist, aus der ganz konkreten Dialogsituation
eines Landes heraus Akzente zu setzen.

IFe/c/ze Eet/ezz/zzzzg mzTwwî/ t//e Eo//e t/er
Eß/ew zw t/erK7re/ze zzw Kß/ec/zz'.s/zzzz,s ez'w

Es wird sicher noch manches vom Doku-
ment über die Laien «Christi fideles laici»

eingearbeitet werden müssen, das erst nach

Fertigstellung des Grundtextes des Entwurfs
erschienen ist. Ob die Thematisierung der
Laien genügend geschehen ist, wird die Kon-
sultation ergeben. Aber natürlich betrifft die

Darlegung des Glaubens als Ganzes nicht
nur die Kleriker, sondern richtet sich an alle

Gläubigen. Auf die Rolle der Laien und die
Struktur der Kirche wird dabei besonders im
Glaubensartikel über die Kirche, der sehr

stark aus dem Konzil schöpft, eingegangen.

Der Ew/wzzr/ w«rt/e zw// ezwe/w Erage/zo-

gen ßw t/z'e S/scEo/sEozz/erew<;en ge.sc/zz'cÂ.7.

UL/c/ze /j/zt/erzzzzgszwög/z'cMez/ezz /zß/zew t/z'e

E/sr/zq/e?
Der Entwurf wurde an alle Bischöfe per-

sönlich und an alle Bischofskonferenzen ge-
schickt, und bis Ende Mai haben sie die

Möglichkeit, ihre Antworten zu geben. An-
hand des Fragebogens können sie zum Gan-
zen wie auch zu den einzelnen Teilen Stel-

lung nehmen. Daneben gibt es die Möglich-
keit, konkrete Änderungswünsche zu den
einzelnen Paragraphen des Entwurfes einzu-
bringen. Die Kommission tagt wieder im
Herbst, um die Vernehmlassung auszuwer-
ten. Auf der Bischofssynode im Oktober
1990 wird ein Bericht vorgelegt werden über
den Stand der Katechismusarbeit. Aber
wann dann der endgültige Text fertig sein

wird, das kann man noch nicht sagen.
Der Heilige Vater hatte ursprünglich ge-

wünscht, dass der Text der Bischofssynode
90 zur letzten Begutachtung vorgelegt wird.
25 Jahre Abschluss des Konzils wäre ein
schönes symbolisches Datum gewesen. Der
Prozess der Redaktion hat aber mehr Zeit
beansprucht als ursprünglich geplant. Zu-
dem ist es in der Zustellung der Texte zu eini-

gen Verzögerungen gekommen, die an der
Mühsal einer solchen umfangreichen Aus-
Sendung lagen. Die Bischöfe sollten den Text

im November bekommen. Viele haben ihn
im November bekommen, manche im De-

zember, andere scheint's erst im Februar. Ge-

wiss, die Zeit ist knapp. Es ist natürlich üb-

lieh, dass bei solchen Vernehmlassungen
Antworten immer verspätet kommen, das ist

ganz normal. Der Prozess der Endredaktion
wird jedoch noch ziemlich lange dauern, so
dass auch verspätete Antworten berücksich-
tigt werden können.

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Pressecommuniqué der
207. Ordentlichen Versammlung der

Schweizer Bischofskonferenz

vom 5. bis 7. März 1990 in Quarten (SG)
Zzz/zz to/zo/zsc/zew G/flzz/>ezzsver.s/flwt/wz.s

Im Zeichen von Vernehmlassungen zu

wichtigen Fragen auf nationaler und inter-

nationaler Ebene stand die Frühjahrssitzung
der Schweizer Bischofskonferenz vom 5. bis

7. März 1990 im Bildungszentrum Neu-

Schönstatt in Quarten (SG). So setzte sie sich

eingehend mit dem ersten Entwurf zu einem
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Katechismus für die Weltkirche auseinander.
Dann befasste sie sich mit zwei bundesrätli-
chen Textvorschlägen zur Teilrevision des

Arbeitsgesetzes und zum Beitritt der
Schweiz zum internationalen Übereinkom-
men zur Beseitigung jeder Form von Rassen-

diskriminierung. Im täglichen Gebet wuss-
ten sich die Bischöfe verbunden mit der
Welt-Konvokation des Ökumenischen Rates

der Kirchen, die gleichzeitig in Seoul be-

gann. In der Eucharistiefeier am dritten Sit-

zungstag gedachte die Bischofskonferenz ih-
res langjährigen Mitglieds und Präsidenten

Mgr. Nestor Adam, Altbischof von Sitten.

/Vewer «Äo/ecA/swus/wr d/e IFé/t/c/rc/îe»
Professor Dr. Christoph Schönborn OP,

Freiburg, informierte die Bischofskonferenz
über den ersten Entwurf des geplanten «Ka-
techismus für die Weltkirche». Der Text ist
Frucht der Beratungen einer Kommission
von Kardinälen und Bischöfen sowie der Ar-
beit einer internationalen Redaktionskomi-
tees, dessen Sekretär Professor Schönborn
ist. Das Projekt ist ursprünglich ein Auftrag
der Ausserordentlichen Bischofssynode
1985. Dieser «Weltkatechismus» wird nicht
in herkömmlichem Sinn ein Unterweisungs-
buch für Erwachsene oder Kinder sein, son-
dern möchte eine Zusammenfassung der ka-
tholischen Lehre, abgestützt auf eine reich-
haltige Sammlung von Texten aus der Heili-
gen Schrift und den Kirchenvätern sowie von
Zitaten aus den Konzilstexten bis hin zum
Zweiten Vatikanum, anbieten. Das Buch soll
eine Grundlage werden für Glaubensbücher
und Katechismen, die auf nationaler oder re-

gionaler Ebene herausgegeben werden.
Die Bischöfe widmeten der Auseinander-

Setzung mit dem vorliegenden Text fast einen

ganzen Tag ihrer Konferenz. Sie hatten
schon vorgängig in einem Papier dazu Stel-

lung genommen und stellten ihre Anregun-
gen zur Diskussion. An der diesjährigen Stu-

dientagung im April werden sich die Bi-
schöfe erneut mit dem Thema befassen und
ihre gemeinsame Stellungnahme erarbeiten.
Die einzelnen Bischöfe haben dann wie im-
mer auch die Möglichkeit, ihre eigene Stel-

lungnahme noch zusätzlich in Rom einzurei-
chen.

Zur 7e//rev/«o« des/l/'de//s,ge.s'e/zas

Im Rahmen des Vernehmlassungsverfah-
rens zur Teilrevision des Arbeitsgesetzes hat
die Bischofskonferenz ihre Stellungnahme
zuhanden des Eidgenössischen Volkswirt-
schaftsdepartementes verabschiedet. Ein-

gangs verweisen die Bischöfe auf die im Juni
1985 gemeinsam mit den anderen Kirchen
veröffentlichte Erklärung «Für einen wirk-
samen Schutz des Sonntags», deren Grund-
Sätze sich die neue Stellungnahme nach wie

vor verpflichtet weiss. Demnach ist der zur

Vernehmlassung vorgelegte Textentwurf
keine genügende Grundlage für die Revision
des Arbeitsgesetzes. Die Bischöfe schlagen
unter anderem vor, prioritär den eigentli-
chen Verfassungsauftrag der Gleichstellung
von Mann und Frau in der Arbeitswelt zu

verwirklichen, und zwar in einem anderen
Sinn als dies im Vernehmlassungsentwurf
geschieht. Weiter sei der Gesundheitsschutz
insbesondere im Hinblick auf Nacht- und
Sonntagsarbeit zu fördern und auch deren
soziale Folgen seien vermehrt zu bedenken.
Wünschenswert wäre nach Meinung der Bi-
schöfe ferner ein «nationales Forschungs-

Programm» über die Arbeitssituation in un-
serem Land. Erst aufgrund der durch eine

solche Studie beigebrachten Daten und Ana-
lysen könnten Chancen, Risiken und Folgen
weiterer Flexibilisierungen der Arbeitszeit,
wie sie der Entwurf anregt, besser beurteilt
werden.

TVe/« zw«?

In einem Brief an die federführenden
Eidgenössischen Departemente (EJPD und

EDA) begrüsst die Bischofskonferenz den

vorgeschlagenen Beitritt der Schweiz zum in-
ternationalen Übereinkommen zur Beseiti-

gung jeder Form von Rassendiskriminie-

rung, angenommen am 21. Dezember 1965,

und zur entsprechenden Revision des Straf-
gesetzbuches und des Militärstrafgesetzbu-
ches. Sie stützt sich dabei auf die Lehre der

Kirche, dass jeder Rassismus abzulehnen sei:

Vor Gott sind alle Menschen gleich, «weil sie

Brüder und Schwestern sind und einen ge-
meinsamen Vater im Himmel haben». Die
Bischöfe erinnern unter anderem an ihre
1985 zusammen mit den anderen Kirchen in
der Schweiz verabschiedeten «Sieben Thesen

der Kirchen über die Ausländerpolitik» und
an die dort geäusserten Grundsätze. Aus-
drücklich distanzieren sie sich in ihrer Stel-

lungnahme im Vernehmlassungsverfahren
noch einmal von jeder Form von Rassismus

und Fremdenhass, insbesondere von deren

gewaltätigen Auswüchsen. Sie wissen dabei

um die besondere Aktualität dieser klaren
Aussage für unser Land.

£/77e/2«M«gen

Für die geplante Jubiläums-Illustrierte
1991 der katholischen Kirche in der Schweiz

ernannte die Bischofskonferenz zu standi-

gen Redaktoren den ehemaligen Redaktor
beim «Courrier» in Genf, Marc Aellen,
Bern, und den bisherigen Mitarbeiter beim
«Giornale del Popolo», Lorenzo Bassi, Lu-

gano. Sitz der Redaktion wird voraussieht-
lieh Freiburg sein. Im übrigen wird eine

ganze Reihe qualifizierter Mitarbeiter an In-
halt und Gestaltung dieser einmaligen Jubi-
läumsausgabe mitwirken.

UF/Zere TAeme«

Die Bischöfe verabschiedeten die Inten-
tionen 1991 für das Gebetsapostolat und den

Jahresbericht 1989 der Schweizerischen Na-
tionalkommission «Iustitia et Pax». Sie setz-
ten sich nachträglich noch einmal mit den

Begegnungen auseinander, die sie im De-
zember letzten Jahres mit den Professoren
der Theologischen Fakultät der Universität
Freiburg und mit den Vertretern der Vereini-

gungen der Höheren Ordensoberen hatten.
Der Präsident der Caritas Schweiz, Natio-
nalrat Vital Darbellay, informierte die Bi-
schöfe über ein neues Leitbild des Caritas-
Verbandes und über die Suche nach einem

neuen Caritas-Direktor. Schliesslich fand
auch die statutarische Sitzung des Vereins

«Schweizer Bischofskonferenz» im Rahmen
der Versammlung in Quarten statt.

Bistum Basel

Entdeckungsnacht für .Jugendliche
in Solothurn am 23./24. Mai 1990

Es sind vor allem Jugendliche, die dar-
um gebeten haben, dass wieder eine Ent-
deckungsnacht in Solothurn stattfindet wie
in den vergangenen zwei Jahren, als gegen
300 Jugendliche aus allen Teilen des Bistums
Basel nach Solothurn kamen.

So laden der Bischof und die Weibi-
schöfe von Basel alle Jugendlichen ab 16

Jahren /« der TVocA/ on/ CArà// Wiramel-
/oA/d, o/?7 23./2A Mo/ 7990 herzlich nach
Solothurn ein.

In dieser Entdeckungsnacht begegnen
sich Jugendliche aus den zehn Kantonen un-
seres Bistums. Sie sprechen mit unseren Bi-
schöfen. Kirchen und Klöster öffnen ihre
Türen, um allen Einblick in Lebensweise,

Spiritualität und Wirken der Klöster und der
geistlichen Gemeinschaften zu gewähren.
Überall können offene und persönliche Ge-

spräche geführt werden. Fremdes wird ver-
trauter. Ein abwechslungsreiches Programm
begleitet die Begegnungen mit den Bischö-
fen und Kloster-Gemeinschaften.

Zur Entdeckungsnacht treffen sich die
Jugendlichen am M///wocA, de« 23. Mo/, od
79 t/Ar auf der grossen Treppe der St.-Ursen-
Kathedrale in Solothurn. Um 19.30 Uhr be-

ginnt die Einstimmung in der nahen Jesui-
tenkirche mit den Bischöfen. Dann begeben
sich die Teilnehmer in zwölf Gruppen an die
verschiedenen Begegnungsorte. Um 3.30

Uhr treffen sich alle wieder zum Gottes-
dienst in der Kathedrale. Nach einem ge-
meinsamen Z'Morge können die Jugendli-
chen ab 6 Uhr nach Hause zurückkehren.

Die Prospekte für die Entdeckungsnacht
sind jetzt erhältlich bei den Pfarrämtern und
Jugend-Seelsorgern des Bistums Basel.
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Anmeldungen sind bis zum 72. Ma/ 7990

an das Bischöfliche Ordinariat, Baselstrasse

58, 4500 Solothurn, zu senden.

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle von Gs/ffflJ (BE)

wird zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Interessenten melden sich bis zum 3. April
1990 beim diözesanen Personalamt, Basel-

Strasse 58, 4501 Solothurn.

Im Herrn verschieden
Fz/ec/rtc/z F//oss, P/a/res/gz/af,
ßz'e/-BezzA:e//

Friedrich Ruoss wurde am 11. Juni 1916

in Bern geboren und am 29. Juni 1942 zum
Priester geweiht. Er begann sein Wirken als

Vikar in Basel (St. Anton, 1942-1944), wid-
mete sich dann dem Weiterstudium und war
danach Vikar in Luzern (Franziskanern,
1946-1947) und in Oberwil (BL, 1947-1949).
In den Jahren 1949-1960 wirkte er als Pro-
fessor am Collège St-Charles in Pruntrut.
1960 wurde er Verweser der Pfarrei Bruder
Klaus in Biel; dort amtete er 1961-1974 als

Pfarrer. Mit Wohnsitz in Biel-Benken be-

treute er 1974-1982 das Bruderholzspital in
Basel, in Biel-Benken verbrachte er auch die
Jahre des Ruhestandes seit 1982. Er starb am
7. März 1990 und wurde am 12. März 1990 in
Oberwil (BL) beerdigt.

Bistum Chur

Posto a concorso
In seguito al decesso del M. R. Parroco

Don Evaristo Crameri la Parrocchia di Me-

socco con l'annessa cappellania di San Ber-

nardino sono vacanti. II posto di Parroco

viene qui messo a concorso. Eventuali sacer-

doti che si interessano a questo posto, favo-

riscano annunciarsi entro il 5 <7/ a/zrt/e 7990

al Consiglio del Personale della Diocesi di

Coira, Hof 19, 7000 Coira.

50 Jahre (Weihejahr 1940)

ßez/z Georg, Dr. theol., Benefiziat, 8640

Busskirch; F/sc/zo/Jose/ Pfarrer, 9242 Bich-

wil; B/a« Jose/ Dr., Vikar, Wiesenstrasse44,
9000 St. Gallen; Brav/// Lz/z'gz, a. Pfarrer,
Neugasse 12, 9230 Flawil; Dörtg Hzz/ozz, a.

Domkustos, Gontenbad, 9108 Gonten;
Dz/B/z Jose/z/z, a. Pfarrer, Thuraustrasse 51,

9500 Wil; L>zz// Jo/zzzzzzzes, Spisergasse 30,

9000 St. Gallen; P/z/J/zez' Marz'n, a. Pfarrer,
Wiesengrund, 8883 Quarten; Bz'z.s/ Ptzzz/, a.

Pfarrer, 9462 Montlingen; Fo/Fz/rge/- JFa/ter,

Pfarrer, 8723 Maseltrangen; Zzzzw/ziz/z/ Ol-

ma/; Spiritual, Kloster St. Scholastika, 9327

Tübach.

Pre/, P. Bzg/zert, Kapuzinerkloster, 8887

Mels; Bw/z/er P. Maz/cwarf, Kapuzinerklo-
ster, 8640 Rapperswil; Sc/z/nacM P. G/s/cr,

Kapuzinerkloster, 9500 Wil; Baymazz/zs P.

Bezr/z/o/rf, Untere Waid, 9402 Mörschwil.

40 Jahre (Weihejahr 1950)
Fzzz/ez- Franz, Pfarrer, 9312 Häggen-

schwil; Ärözzz/ez- Paa/, Pfarrer, 9323 Stein-

ach; /Ve// Fff/ezz/zzz, Pfarrer, 9402 Mörsch-
wil; Sc/zözzezz/zerger Ha/on, Pfarrer, 8722

Kaltbrunn; S/rass/zzozz/z Paa/, Dr., Domku-
stos, Klosterhof 6a, 9000 St. Gallen.

Hage// P. Ltav/e/e, Missione Cattolica,
Heimatstrasse 13, 9000 St. Gallen; ß/zzz/e P.

Me/ara/7, SMB, Pfarrer, 8718 Schänis; T/aa-

se/" P. Get/eon, Kapuzinerkloster, 9050 Ap-
penzell; F/zozzzzzs P. Feoa/zar/7, Dr., Marien-
bürg, 9424 Rheineck; Per/:/o/<7 P. T/erazaaa

Jose/ Weisse Väter, 9443 Widnau; Lenz P.

Jose/ Studienheim St. Klemens, 6030 Ebi-
kon.

25 Jahre (Weihejahr 1965)

Fgger Go/Z/Wet/, Pfarrer, 9245 Oberbü-

ren; FH/sc/z/ H/o/s, Pfarrer, 8730 Uznach;
T/z/ager/zä/z/er 77erazaaa, Pfarrer, Rua do

Patrocinio 8, 1300 Lisboa/Portugal; Mann-
/zart Jose/ Pfarrer, 9470 Buchs; S/z/e/z/zg

MAto/aas, Dr., Linsebühlstrasse 28, 9000

St. Gallen.
Saaer P. Fz'c/oz; Dr., Marienburg, 9424

Rheineck.

Bistum Sitten

Bistum St. Gallen

Priesterjubilare 1990

60 Jahre (Weihejahr 1930)
Sc/zeaArer Fz'AJoz; a. Pfarrer, Wilen-

Wartegg, 9400 Rorschacherberg; Lan/er
F/zo/aas, Kapuzinerkloster, 8640 Rappers-
wil.

Im Herrn verschieden
/Fez'nrtc/z Ma/Zz/ezz, P/a/rer, Fggertze/-g

Am Montagabend, den 5. März 1990,

verschied im Spital Visp in seinem 72. Le-

bensjahr Pfarrer Heinrich Mathieu. Mit ihm
scheidet ein eifriger und bescheidener Prie-

ster und Seelsorger von uns, dem der Dienst

am Volke Gottes kein leeres Wort war. Er hat,
wie auch viele andere Priester, bis weit über

das Pensionsalter hinaus im kirchlichen
Dienst gestanden.

Heinrich Mathieu ist am 14. September
1918 in St-Raphael in Südfrankreich gebo-

ren. Seine Eltern arbeiteten dort im Hotel-
fach. Nach der Primarschule in seinem Hei-
matdorf Agarn, wohin die Familie nun zu-
rückgekehrt war, absolvierte er von 1934 bis

1941 an den Kollegien Brig, Altdorf und
Schwyz klassische Gymnasialstudien und er-
warb das eidgenössische Maturitätszeugnis.
Am damals in Sitten weilenden Canisianum
und am Priesterseminar studierte er sodann

von 1942 bis 1947 Theologie. Er wurde in Sit-

ten zum Priester geweiht und primizierte am
7. Juli 1946 in Agarn. Es folgten dann die

vielen Jahre seines seelsorgerlichen Einsat-

zes: Vikar in Visperterminen (1947-1958),
Vikar in Brig (1958-1961), Pfarrer in Gampel
(1961-1982), Vikar in Visp (1982-1987), Pfar-

rer in Eggerberg (1987-1990). Pfarrer Ma-
thieu lagen stets die Jugend- und Betagten-
seelsorge am Herzen. In diesen Tätigkeitsbe-
reichen hatte er denn auch besonderen Er-
folg. Er war von 1958 bis 1979 Kreispräses
der Katholischen Jungmannschaft Oberwal-
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AMTLICHER TEIL/HINWEISE

PriesterJulilare der Missionsgesellschaft
Bethlehem

Iis, von 1964 bis 1968 Präses der katholischen
Pfadfinderbewegung Oberwallis und Dele-

gierter des Bistums im Schweizerischen Ka-
tholischen Jugendverband. Er übernahm
auch einen Teil der Spitalseelsorge am Regio-
nalspital Sancta Maria in Visp. Als Vertreter
des Dekanates Leuk war er während acht
Jahren Mitglied des Diözesanen Priesterra-
tes. Seit 1973 betreute er die Gehörlosen im
Oberwallis und arbeitete eine Zeitlang in der

Betreuung der katholischen Gastarbeiter.
All dies zeigt, dass Pfarrer Mathieu in seinen
44 Jahren Priestertum einen treuen, vorbild-
liehen und überaus eifrigen Dienst geleistet
hat.

Möge Gott, der Herr, Pfarrer Mathieu
alles lohnen, was er den Mitmenschen getan
hat. Den trauernden Angehörigen und den
betroffenen Pfarreien entbieten wir unser
herzliches Beileid.

Folgende Immenseer-Missionare feiern
dies Jahr ihr Priester-Jubiläum:

Ehernes Jubiläum am 28. Juni
(65 Jahre)
F JflÂtoô TAe/fer in Immensee.

Diamantenes Jubiläum am 13. April
(60 Jahre)
P. Eras/ MßnAarY in Taiwan.

Goldenes Jubiläum am 17. März
(50 Jahre)
P. Franz Gefwer in Zimbabwe, P. Äa/7

Meyer in Immensee, P. Robe/Y Afy/e/erin Im-

mensee, P. Tose/ BTn/erAß/r/er in Zimbabwe,
P. H/Ae/7 HTVesY in Bern.

Silbernes Jubiläum am 3. April
(25 Jahre)
P. Conr/«/ S/o//e/ in Zimbabwe.

Silbernes Jubiläum 10. April
(25 Jahre)
P. ./«/es GreAer in Zimbabwe, P. Franz

Mn//er in Zimbabwe, P. Franz Fe/cAnrrr/A in
Immensee.

MAgete//

Planen Sie eine

ROM-REISE
Als Rom-Schweizer organisieren wir Ihre Pfarrei- oder Kirchen-
chor-Reise abseits des Massentourismus. Individuell mit Ihnen
geplantes christlich-kulturelles Programm mit Besuch der
Vatikanischen Gärten, Messe in den Katakomben, Basiiiken-
besuchen, Papstaudienz, charakteristischen Mahlzeiten und
Ausflügen.
Unsere Spezialität: Persönliche Betreuung und schweizerdeut-
sehe geschichtlich-kulturelle Führungen durch Rom-Schweizer.
Informationen, Programmbeispiele, Referenzen, unverbindliche
Offerten:

RR Rom Reisen AG, Joachim-Hefti-Weg 5, 8027 Zürich
Telefon 01-201 41 27

Die Pfarrei Schwendi (ob Sarnen) sucht einen

älteren Priester
für die Mithilfe in der Seelsorge (Liturgie und Betreu-
ung älterer Leute).

Eine schöne 4-Zimmer-Wohnung nahe bei der
Kirche steht zur Verfügung. Sonnige Höhenlage,
800 m ü. M.
Auskunft erteilt Ihnen gerne: Pfarrer Walter Bucher,
Pfarrhaus, 6063 Stalden, Telefon 041-66 1580.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an Herrn Peter
Küchler, Balgen, 6062 Wilen, Präsident des Kath.
Kirchgemeinderates Sarnen, Telefon 041-66 13 15

Katholische Kirchgemeinde Zug

Für unsere überblickbare Pfarrgemeinde Oberwil-Zug mit
1200 Katholiken, suchen wir auf August 1990 einen

Katecheten oder Katechetin
Vielleicht fühlen Sie sich angesprochen die nachfolgen-
den Aufgaben bei uns zu übernehmen:

- Erteilen von Religionsunterricht in der Primarschule
(vornehmlich Mittelstufe 4-6 Stunden und Oberstufe
ca. 2 Stunden)
Betreuung der pfarreilichen Jugendgemeinschaf-
ten Ministranten (Leitungsteam vorhanden) Blauring-
Pfader-Wölfe

- Ausserschulische Jugendarbeit (Schulentlassene
usw.)

- Mithilfe bei Schüler- und Familiengottesdiensten

Wir legen Wert auf eine gute Teamarbeit und klare Aufga-
benbereiche. Sollten Sie an dieser abwechslungsreichen
und interessanten Arbeit Gefallen finden, freuen wir uns,
wenn Sie mit uns Kontakt aufnehmen.
Wir bieten Ihnen ein weitgehend selbständiges Arbeitsge-
biet und fortschrittliche Anstellungsbedingungen gemäss
dem Besoldungsreglement der Kath. Kirchgemeinde Zug.
Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne: Herr Pfarrer Paul
Zürcher, Telefon 042-22 14 66.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an: Kath. Kirchgemeinde Zug, Kirchenrats-
kanzlei, Kirchenstrasse 15, 6300 Zug

Der Spezialist für

• Restaurationen
• Neuanfertigungen
• Feuervergoldungen J

M. Ludolini + B. Ferigutti, Zürcherstr. 35, 9500 Wil, Tel. 073/22 37 88

4IMR1I
fârchengoldschmiede
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Die Katholische Internationale Presseagentur (KIPA) sammelt
und verbreitet Informationen aus dem gesamten Spektrum
kirchlich-religiöser Belange. Zur Ergänzung unseres deutschspra-
chigen Redaktionsteams suchen wir auf den 1. Mai oder nach
Vereinbarung

1 BR-Redaktor(in) (100%)
sowie

1 Teilzeit-B R-Redaktor(in)
oder eine(n) Stagiaire

Anforderungen:
- BR-Journalist oder berufliche Erfahrung im Medienbereich
- Einsatzfreude und gute Kenntnisse in Bereichen kirchlicher

und allgemein-religiöser Natur
- Teamfähigkeit
- Theologische Vorbildung und gute Sprachenkenntnisse, vorab

der französischen, erwünscht

Wir bieten:
- eine abwechslungsreiche und herausfordernde Tätigkeit in

einem motivierten, gut eingespielten Team

- einen modern eingerichteten Arbeitsplatz
- fortschrittliche Arbeitsbedingungen und Sozialleistungen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen bis spätestens 10,
April 1990 an den Geschäftsführer der KIPA, Nikiaus Herzog,
Postfach 510, 1701 Freiburg, der auch für weitere telefonische
Auskünfte zur Verfügung steht (Telefon 037-24 48 07)

Die Pfarrei Biberist/SO sucht auf 15. August 1990 oder
nach Übereinkunft

eine(n) Katecheten/in oder
eine(n) Pastoralassistenten/in
(evtl. ein Ehepaar)

Der Aufgabenbereich umfasst:
- Religionsunterricht auf der Mittelstufe und vor allem

auf der Oberstufe (insgesamt 10 bis 12 Stunden)
- Betreuung der Scharen Blauring und Jungwacht
- Jugendarbeit (es existiert eine kleine Jugendgruppe)
- Gottesdienstgestaltung
- weitere Aufgaben je nach Eignung und Freude

Im Pfarramt steht Ihnen ein eigenes, eingerichtetes Büro
mit Telefonanschluss zur Verfügung.

Voraussetzung:
ein abgeschlossenes theologisches Studium oder das
Diplom eines Katechetischen Institutes sowie froher
Glaube, der zum kirchlichen Engagement drängt.

Für Auskünfte steht Ihnen zur Verfügung:
Herr Urs Lisibach, Pfarrer, Kath. Pfarramt, 4562 Biberist,
Telefon 065-32 32 61.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen
wollen Sie bitte an das Kath. Pfarramt, 4562 Biberist,
richten

Gesucht

geistlicher Leiter
für unsere gut organisierten Pilgerreisen nach Nevers-Lour-
des-Riviera-Turin vom 27. Mai bis 3. Juni 1990 und nach
Medjugorje vom 11. bis 18. April 1990.

Weitere Informationen bei:

Bahnhofstrasse 1

6312 Steinhausen
Telefon 042-41 10 44

Wir freuen uns auf Ihren Anruf

Der sinnvolle Brauch wird immer beliebter, in der
Wohnstube eine kleine Osterkerze aufzustellen.

Wir offerieren Ihnen als

Hausosterkerzen
9 verschiedene, symbolkräftige Sujets oder
auch unverziert zu äusserst günstigen Preisen.

Verlangen Sie Muster und Offerte!

KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 21 10 38

Kath. Kirchgemeinde Steinhausen/ZG
sucht auf das Schuljahr 1990/91 (20. August)

Katecheten/in in Teilpensum, mind. 50%

für Einsatz in Mittelstufe und Mithilfe im Blockunter-
rieht Oberstufe, sowie Mithilfe im Aufbau des neuen
Firmunterrichtes.

Wir erwarten engagierte und teamfähige Person mit
Fähigkeiten im Umgang mit Jugendlichen.
Wir bieten Zusammenarbeit mit mitverantwortli-
chem Team und gute Entlohnung.

Auskunft: Kath. Pfarramt, Zugerstrasse 6, 6312
Steinhausen, Telefon 042-41 84 54. Bewerbungen
an Herrn Heinz Huber, Kirchenratspräsident, Obst-
weg 3, 6312 Steinhausen. Telefon 042-41 37 40



168 SKZ 11/1990

Neue Steffens-Ton-Anlage jetzt auch in der Kath. Kirche in Arth.
Wir bieten Ihnen kostenlos und unverbindlich unsere Mikrofonanlage zur Probe.

Wir haben
den Alleinverkauf

der Steffens-Ton-Anla-
gen für die Schweiz über

nommen. Seit über 25 Jahren
entwickelt und fertigt dieses

Unternehmen spezielle Mikro-
fon-Anlagen auf internationaler
Ebene.

Über Steffens Anlagen hören Sie in
mehr als 5000 Kirchen, darunter im
Dom zu Köln oder in der St.-Anna-
Basilika in Jerusalem.

Auch in Alt St. Johann, Ardez-Ftan,
Arth, Arisdorf, Basel, Bergdieti-
kon, Bühler, Brütten, Chur, Davos-
Platz, Dietikon, Dübendorf, Em-
menbrücke, Engelburg, Flerden,
Fribourg, Genf, Grengiols, Hindel-
bank, Immensee, Jona, Kerzers,
Kloten, Kollbrunn, Lausanne,

Lenggenwil,
3 in Luzern.

Mauren, Meister-
schwanden, Mesocco,

Morges, Moudon, Muttenz,
Nesslau, Oberdorf, Oberrieden,

Otelfingen, Ramsen, Rapperswil,
Ried-Brig, Rümlang, San Bernardi-
no, Schaan, Siebnen, Tägerwilen,
Thusis, Urmein, Vissoie, Volkets-
wil, Wabern, Wasen, Oberwetzikon,
Waldenburg, Wil, Wildhaus, 2 in
Winterthur und 3 in Zürich arbei-
ten unsere Anlagen zur vollsten
Zufriedenheit der Pfarrgemeinden.

Mit den neuesten Entwicklungen
möchten wir eine besondere Lei-
stung demonstrieren.

teffens
Ton-
Anlagen

Damit wir Sie

früh einplanen kön-
F nen schicken Sie uns bitte

den Coupon, oder rufen
Sie einfach an: Tel. 042-22 12 51

Coupon:
Wir machen von Ihrem kosten-
losen, unverbindlichen Probe-
angebot Gebrauch und erbitten Ihre _
Terminvorschläge. vJ
Wir sind an einer Verbesserung
unserer bestehenden Anlage ^interessiert. W
Wir planen den Neubau einer _
Mikrofonanlage. w
Bitte schicken Sie uns Ihre Unterlagen.

Name/Stempel:

Bitte ausschneiden und einsenden an:

Telecode AG, Industriestrasse 1

6300 Zug, Telefon 042/221251

Jüngere Pfarrhaushälterin
sucht neuen Wirkungsort im
Kanton Luzern auf Mai 1990.

Auskunft durch:
Telefon 041-37 14 78
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Gesucht

Teilzeitstelle als Pfarrköchin

oder ähnliche, interessante Tätigkeit
im Räume Sursee, Beromünster usw.

Interessenten melden sich bitte unter
Chiffre 1574 an die Schweiz. Kirchen-
zeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern
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KERZEN
EINSIEDELN
0 055 532381

radio
Vatikan

tgl. 7.30 Uhr Lateinische Messe
16.00 Uhr Nachrichten (deutsch)
20.40 Uhr Lateinischer Rosenkranz

Suche Stelle in
Pfarrhaushalt
im Räume Luzern.

Anfragen unter
Telefon 01-724 25 40

Im Hinblick auf den Weissen Sonntag führen wir wieder
eine grosse Auswahl an schönen, gediegenen

Kommunionkreuzehen
nach künstlerischen Entwürfen in traditionellem

wie auch modernem Design.

Verschieden farbige Plastic-Hüllen zur Verschönerung
des KGB.

Für die Passionsliturgie geeignet sind unsere schönen
Kreuze mit eindrucksvollen Christusdarstellungen.

Wunderschöne, grosse Leuchter in barocker Form
oder auch modern gestaltet dienen besonders für grosse

Osterkerzen.

Torchen in schöner Ausführung zu günstigen Preisen
für den Prozessionsgebrauch.

Das Vertrauenshaus für religiöse Kunst

RI CKEN
BACH
ARS PRO DEO

EINSIEDELN
Klosterplatz
®055-53 27 31

LUZERN
bei der Hofkirche
® 041-51 33 18


	

